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FREI TAG, 2. MÄRZ 2007

1

Der Sex war wun der bar. Bes ser als je mals zu vor, ex plo siv, wol-
lü stig, los ge löst von Zeit und Raum. Zum drit ten Mal in die ser 
Nacht lieb te er sei ne Exfrau. Er sah in ihre weit auf ge ris se nen 
Au gen mit den son der bar gel ben Spren keln in den schwarz-
brau nen Pu pil len, die glüh ten vor Ver lan gen und Lust. Lust auf 
ihn. Sie saß auf ihm, ritt ihn, die run den Brüs te di rekt über sei-
nen Lip pen.

Es gab den Him mel.
Und die Höl le.
Stell te er fest, als der Klin gel ton den Traum zer trüm mer te. Er 

fühl te sich an wie eine Ohr fei ge. Mit sich brach te er die Er kennt-
nis, dass er in sei nem Bett lag, auf ei nem kal ten La ken, al lein.

Er roll te auf die Sei te und tas te te nach dem Handy auf 
dem Bo den. Sah auf das Dis play, un be kann te Num mer. Dann 
drück te er die Tas te mit dem grü nen Hö rer.
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»Axel Steen.«
»An ton sen vom Prä si di um. Ich hab’ ei nen Mord für dich.«
»Ja?«
»Ein Mann. Nicht iden ti fi ziert. Un se re ei ge nen Leu te ha ben 

ihn ge fun den, am Nørreb ro-Fried hof, an die Mau er ge lehnt – 
nur hun dert Me ter vom Ju gend zent rum ent fernt.«

Der Fried hof. Grü ne Lun ge in ei ner Wüs te aus Stein. Ru he ort. 
Zu fluchts ort. Tat ort.

Axel sah kurz auf die vier klei nen schwar zen Zif ern auf dem 
lu mi nes zie ren den Hin ter grund sei nes Han dys, ge trennt durch 
zwei Punk te: 03:30. Die Nacht auf Frei tag. Er war im Dienst, 
hat te Be reit schaft im Mord de zer nat.

Im mer hin hat te ihm der Joint ge hol fen, we nigs tens ein ein-
halb Stun den zu schla fen. Er war auf der brei ten Fens ter bank 
des Er ker fens ters ein ge nickt, hoch über der Nørre bro gade, über 
den blau en Blink lich tern und dem Feu er schein, der über die 
Wand glitt, über dem Dröh nen der Si re nen, ganz nah und weit 
ent fernt, dem zor ni gen Hu pen der Lösch fahr zeu ge und der 
Kran ken wa gen und dem elekt ro ni schen Schrei en der Strei fen-
wa gen.

Den Abend hat te er mit der Fern be die nung in der Hand ver-
bracht, hin und her ge zappt zwi schen News und DR, nur un ter-
bro chen von Aus flü gen zum Fens ter, von wo aus er freie Sicht 
auf die ein ein halb Ki lo me ter lan ge Nørre bro gade hat te.

Al les stand in Flam men.
Vor we ni ger als vier und zwan zig Stun den hat te die Po li zei das 

Ju gend zent rum ge stürmt und das gan ze Vier tel ab ge rie gelt. Un ter 
Lei tung des Ge heim diens tes PET hat te sich ein Son der ein satz-
kom man do um Punkt sie ben Uhr mor gens von ei nem He li kop-
ter ab ge seilt, die Ma schi nen pis to len im An schlag. Das Ge bäu de 
war in Lösch schaum ge hüllt wor den, ver mischt mit Trä nen gas, 
die Hin ter tür mit ei nem Ramm bock auf ge sprengt. Für dä ni sche 
Ver hält nis se hat ten Po li zei und SEK ma xi ma le Schlag kraft ein-
ge setzt. Fas sungs los hat te Axel zu ge se hen, wie sich die Un ru hen 
im Lau fe des Vor mit tags aus ge brei tet hat ten. Na tür lich wa ren 
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die jun gen Leu te und ihre Sym pa thi san ten über rascht wor den, 
doch in ner halb we ni ger Stun den war es ih nen ge lun gen, eine 
be ein dru cken de Men ge ver zwei fel ter und wü ten der Men schen 
zu sam men zu trom meln. Sie schlu gen an ver schie de nen Punk-
ten gleich zei tig zu rück, und die Un ru hen ent wi ckel ten eine 
un kont rol lier ba re und zer stö re ri sche Kraft. Nørreb ro ver wan-
del te sich in eine Kriegs zo ne, mit bren nen den Au tos und pro-
vi so ri schen Stra ßen sper ren aus Sperr müll und Müll con tai nern, 
aus de nen me ter ho he Flam men schlu gen, mit ein ge schla ge nen 
Schei ben und ge plün der ten Lä den. Sei ne Stadt in der Stadt. Und 
die achtzig tausend an de rer Ko pen ha ge ner. Ge gen Mit ter nacht 
hat te er am Fens ter ge stan den und er schüt tert auf Ko pen ha gen 
ge starrt. Der Him mel war hin ter ei nem Vor hang aus dich tem 
Rauch ver schwun den, ge speist von den vie len Brän den, eine gif-
ti ge Ge wit ter wol ke über glü hen den Dä chern. Er hat te die Grup-
pen von Ran da lie rern ge se hen, die durch die Stra ßen un ter ihm 
streift en. Ein paar von ih nen wa ren Au to no me oder Stamm gäs te 
des Ju gend zent rums, die meis ten wa ren Mit läu fer.

Und jetzt kam das Wo chen en de. Viel zu vie le Leu te hat ten 
frei, muss ten am nächs ten Tag nicht früh raus. Das wür de die 
Lage noch ver schlim mern.

»Hal lo, bist du noch da?«
»Ja, wo ge nau auf dem Fried hof?«
»Letz ter Ein gang von der Nørre bro gade aus, wenn du aus 

Rich tung In nen stadt kommst. Weißt du, wo das ist?«
»Ich woh ne kei ne drei hun dert Me ter ent fernt.«
»Dach te mir’s doch. Man che kön nen ein fach nicht ge nug 

krie gen.«
Axel ig no rier te die Be mer kung. Nørreb ro war nicht ge ra de 

ers te Wahl, was Wohn la ge und -qua li tät an ging, und schon gar 
nicht un ter Po li zis ten. In den letz ten Jahr zehn ten hat te sich 
der Stadt teil ei nen Ruf als Schlacht feld für Stra ßen kämp fe zwi-
schen Po li zei und Haus be set zern, Ein wan de rern der zwei ten 
Ge ne ra ti on und Au to no men er ar bei tet – und hart nä ckig ver-
tei digt. Über drei tau send Be am te ta ten in der Haupt stadt ih ren 
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Dienst, und Axel kann te kei nen, der in Dä ne marks Vier tel mit 
der höchs ten Be völ ke rungs dich te wohn te.

»Was ha ben wir noch? Gibt es Zeu gen?«
»Nein, aber …«
»Was ist mit den Tech ni kern? Sind die schon da?«
»Nur der Not arzt und un se re Leu te, die den Fried hof nach 

der Räu mung des Ju Zes be wacht ha ben. Du bist der Ers te, den 
ich an ru fe. Sie sind da bei ab zu sper ren, aber das ist nicht so ein-
fach. Wir ha ben ein hal bes Dut zend Brand herde in der Nørre-
bro gade, und über all lau fen Au to no me, be kiffte Schwach köp fe 
und an de re Arsch lö cher rum.«

Die Bil der von sei ner Ex frau wa ren weg, nur in sei nen Hand-
flä chen lag noch eine Ah nung ih rer war men Haut. Es war zwei 
Jah re her. Jetzt schlief er nur noch in sei nen Träu men mit ihr, 
wäh rend sie es in Wirk lich keit mit ei nem Kar rie re ju ris ten vom 
Ge heim dienst trieb.

Wie nann te man das, wenn es nichts Schlim me res gab, als 
auf zu wa chen? Wenn es so wun der bar war, im Traum man selbst 
zu sein, auch wenn über al lem die ser Schlei er lag, dass et was 
nicht stimm te, das aber erst zutage trat, wenn man auf wach te? 
Traum oder Alb traum? Von al len Frau en auf der Welt war Ce-
ci lie Lind die al ler letz te, de rent we gen er ei nen Stän der krie gen 
woll te, wenn er nur an sie dach te. Schließ lich hat te sie ihn ab-
ser viert, hat te ihn fal len ge las sen wie eine hei ße Kar tof el. Hat te 
sich für ei nen an de ren ent schie den. Noch im mer sehn te er sich 
mit je dem ein zel nen Nerv sei nes Kör pers nach ihr, konn te die 
Sehn sucht aber nicht er tra gen.

Durch das Fens ter im Er ker sah er eine Grup pe Schwarz ge-
klei de ter mit Sturm hau ben und Sturz hel men, die im Lauf schritt 
drei gro ße graue Müll con tai ner zur nächs ten Kreu zung roll ten. 
Sie öf ne ten die De ckel. Ei ner von ih nen riss ei nen Lap pen aus 
ei ner Fla sche und schüt te te eine kla re Flüs sig keit in ei nen der 
Con tai ner, als sei er ein gi gan ti scher Gar ten grill. Ein an de rer 
warf ein bren nen des Streich holz hin ein.

Axel sah den Fried hof vor sei nem geis ti gen Auge. Man hat te 
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ihn wäh rend des Ein sat zes ge gen das Ju gend zen trum für die Öf-
fent lich keit ab ge rie gelt, Fuß strei fen pa trouil lier ten über das Ge-
län de.

»Wie zum Teu fel kann es sein, dass da drin je mand um ge-
bracht wird, wenn über all un se re Leu te sind?«

»Das darfst du mich nicht fra gen, aber die Sa che hat höchs te 
Prio ri tät. Der Chef ist schon un ter wegs. Und der Staats an walt 
ist in for miert.«

Axel spür te, wie sein Puls be schleu nig te. Der Staats an walt 
wur de nur ein be zo gen, wenn Po li zis ten im Ver dacht stan den, 
et was Un ge setz li ches ge tan zu ha ben.

»War um das?«
»Die Lei che trägt eine Sturm hau be, schwar ze Kla mot ten, 

Kampf stie fel. Wahr schein lich ein Au to no mer.«
Ein Au to no mer, ge tö tet an ei nem Ort, der für alle ver bo te ne 

Zone war. Au ßer der Po li zei.
»War um hast du das nicht gleich ge sagt?«
»Habe ich ja ver sucht, aber du bom bar dierst mich ja mit Fra-

gen.«
»Ha ben wir et was da mit zu tun?«
Es wur de still im Hö rer.
»Da von weiß ich nichts.«
»Sorg da für, dass nie mand et was an fasst, be vor ich da bin. 

Und ruf die Dienst ha ben den von der Tech nik und der Ge richts-
me di zin an. Ich bin in zehn Mi nu ten da.«

Er sah hin auf zum Him mel. Eine Ma schi ne mit Lan de-
beleuch tung kam blin kend aus der Dun kel heit im Wes ten di-
rekt auf ihn zu, im An flug auf Ka strup.

Er ging ins Ba de zim mer, schal te te das Licht an und be trach-
te te sich im Spie gel, die blau en Au gen, das grau schwar ze Haar, 
die Fal ten.

Die bei den glatt ra sier ten Fle cken auf sei ner Brust starr ten 
auf ihn zu rück. Sie hat ten die Form von Piet Heins Su per el lip-
sen. Sein letz tes EKG. Das sieb te im Lau fe der ver gan ge nen zwei 
Jah re.
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Er leg te eine Hand auf den ra sier ten Fle cken auf der lin ken 
Sei te des Brust kas tens, ob wohl er wuss te, es wür de ihm Angst 
ma chen, aber er muss te es füh len. Es schlug, un be irrt, rhyth-
misch, pul sie rend.

Er nahm die Hand weg und schloss die Au gen, aber das po-
chen de Ge fühl ver schwand nicht, er spür te es in den Au gen-
li dern, an der Zun gen spit ze, die vi brie rend ge gen die Vor der-
zäh ne stieß, in der Na cken mus ku la tur. In sei nen Träu men 
konn te er den Puls manch mal so gar se hen, ein gift i ger Rhyth-
mus, ein schwach leuch ten der Licht strei fen über dem schwar-
zen Schirm des Be wus stseins.

»Ich bin achtunddreißig, ge schie den, ich habe eine fünf äh-
ri ge Toch ter. Ich habe eins der am häu figs ten durch ge check ten 
Her zen auf der Welt. Und ich habe pa ni sche Angst zu ster ben«, 
sag te er. Der Klang sei ner Stim me er füll te ihn mit Ab scheu.

Er nahm den Puls und wuss te so fort, dass al les in Ord nung 
war. Die Re gel mä ßig keit ei nes Se kun den zei gers.

Er ging zu rück zum Fens ter und sah hin un ter auf die dunk le, 
ver wüs te te Stra ße. Die Stra ßen be leuch tung war ges tern Abend 
ab ge schal tet wor den, nach dem die Ju gend li chen Fahr rad ket-
ten oben ge gen die La ter nen ge wor fen hat ten, um die Lei tun-
gen kurz zu schlie ßen. Qualm und glü hen de Fun ken stie gen von 
noch schwe len den Feu ern und her un ter ge brann ten Ab fall hau-
fen auf. Konn te er mit dem Wa gen über haupt bis zum Fried-
hofs ein gang kom men? Er über leg te, das Fahr rad zu neh men, 
aber wenn er nach her noch ins Prä si di um oder in die Ge richts-
me di zin muss te, brauch te er das Auto.

Im Ba de zim mer schob er eine Zahn bürs te in den Mund, 
wäh rend die Fra gen in sei nem Kopf kreis ten: Wer brach te ei nen 
Mann auf dem Fried hof um, mit ten in den schlimms ten Un-
ru hen, die Ko pen ha gen seit vie len Jah ren er leb te? Wer war das 
Op fer? War um war er um ge bracht wor den? Und wie?

Es klang nicht nach ei nem ge wöhn li chen Mord. Wenn es ei-
ner der Kol le gen ge tan hat te, war hier bald die Höl le los. Die 
Span nun gen zwi schen Po li zei und Au to no men wa ren  wäh rend 
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des mo na te lan gen Vor spiels der Ak ti on ste tig ge stie gen, und 
ob wohl es auf den Stra ßen schon jetzt ver hee rend aus sah, war 
sich Axel dar über im Kla ren, dass die Nach richt, die Po li zei 
habe ei nen Ak ti vis ten ge tö tet, die Wut es ka lie ren las sen wür de.

Aber das war nicht sein Pro blem. Er hat te nur den Fall zu lö-
sen, ums Auf räu men muss ten sich an de re küm mern.

Er ging in den Flur und check te sei ne Ja cke. Brieft a sche? Auf-
nah me ge rät? No tiz block? Dann grif er nach dem Mo bil te le-
fon, nahm die vol le Tüte aus dem Müll ei mer, ging hin un ter in 
den Hof und ließ sie in ei nem der Con tai ner ver schwin den. Trat 
durch das Tor zur Sei ten stra ße, in der sein Wa gen park te. Ein 
lan ger Schritt über ein halb ge ges se nes Scha warma; Dres sing, 
durch sich ti ger Sa lat und grau es Fleisch flos sen über die Pflas-
ter stei ne, da zwi schen Brot res te mit Zahn ab druck.

Der Ge stank von ver brann tem Plas tik und Rauch hing zwi-
schen den Häu sern. Er öf ne te den Kof er raum; Hand schu he, 
Ther mo me ter, As ser va ten beu tel, der Kof er mit der Aus rüs tung 
und der Schutz an zug, al les da.

Nor ma ler wei se wäre er in zwei Mi nu ten am Tat ort ge we sen, 
doch die Brän de mach ten es un mög lich. An statt auf die Nørre-
bro gade ein zu bie gen und die drei hun dert Me ter bis zum Fried-
hof zu fah ren, lenk te er den Wa gen von der Haupt schlag ader 
weg und durch klei ne Ne ben stra ßen bis zum Jagt vej, der die 
Nørre bro gade am Fried hof kreuz te. Von hier konn te er die Po-
li zei ab sper rung am Ju gend zen trum se hen, vor dem die Mann-
schafts wa gen Schnau ze an Schnau ze stan den und die gan ze 
Stra ße blo ckier ten. Ein sur rea les Bild, ein ge hüllt in nächt li chen 
Ne bel. Noch be vor er die Kreu zung er reich te, bog er nach links 
ab und park te den Wa gen in der Fyensg ade, ei ner klei nen Sei-
ten stra ße ge gen über dem Fried hof. Hier gab es reich lich freie 
Park plät ze. Aus Angst, sie könn ten an ge zün det wer den, hat ten 
die meis ten Leu te ihre Au tos wer weiß wo ab ge stellt.

Er nahm den Kof er mit der Aus rüs tung und warf den Schutz-
an zug über die Schul ter. Dann stand er auf der Nørre bro gade, 
die sich von den Seen am Rand des Stadt kerns In dre By bis 
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 rü ber an die Gren ze des Nord west vier tels er streckt. Zwei Spu ren, 
Fahr rad we ge und Bür ger stei ge, die meist be fah re ne Stra ße Dä ne-
marks. Nor ma ler wei se. Aber jetzt war nichts nor mal.  Ei nen hal-
ben Ki lo me ter wei ter in Rich tung In nen stadt war eine grö ße re 
Men schen men ge da bei, zwei Au tos in Brand zu ste cken. Axel 
 zö ger te. Wür den sie hier her kommen? Wenn es et was gab, das er 
hass te, dann an ei nem Tat ort ge stört zu wer den. Er über quer te 
die Stra ße und ging hin un ter zu dem ro ten Ein gangs tor, das auf 
den Fried hof führ te. Fuck Poli tiet stand auf der zweihundert-
fünfzig Jah re al ten Mau er, die den Fried hof um gab.

Ein Grup pen wa gen mit sie ben Be am ten in Kampf an zü gen 
stand quer vor dem of e nen Ein gangs tor. Sie sa hen ver schwitzt 
und ab ge kämpft aus.

Axel schlug zwei mal hart ge gen die Sei ten schei be und hielt 
sei nen Dienst aus weis hoch.

»Vize kri mi nal kom mis sar Axel Steen, Mord de zer nat. Was 
zum Hen ker macht ihr hier?«

»Wir ha ben An wei sung, den Ein gang zu si chern, da mit un-
se re Leu te un be hel ligt rein kom men. Er liegt drin nen an der 
Mau er.«

»Stellt doch gleich ein Schild auf ›Bit te stei nigt uns‹! Und jetzt 
ver schwin det von hier.«

2

Axel Steen be trach te te den Kör per, der um ge ben von Schnee-
glöck chen ge gen die Mau er des Nørrebro-Fried hofs ge lehnt da-
saß. Sturm hau be. Kampf stie fel. Dunk le Klei dung. Nass. Den 
Kopf auf ei ner Schul ter, als sei der Mann ein ge schla fen. Aber 
man schlief nicht mit den Hän den hin term Rü cken ein. Schon 
gar nicht, wenn sie zu sam men ge bun den und blau an ge lau fen 
wa ren.

Er zog den wei ßen Schutz an zug an und streift e sich die Über-
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zie her für die Schu he und das Haar netz über. Dann nahm er ein 
paar Gum mi hand schu he aus dem Beu tel in sei ner Ta sche, setz te 
ei nen nach dem an de ren an den Mund und pus te te hi nein, so-
dass sich die Fin ger mit ei nem lei sen Plat zen im Mor gen ne bel 
auf läh ten. Der Ge ruch von Gum mi und Tal kum. Er zog die 
Hand schu he an. Schließ lich setz te er den Atem schutz auf.

Trotz der we ni gen Stun den Schlaf wirk te ein neu er Fall wie 
eine Fe der, die in ihm ge spannt wur de. Die Angst, die sonst in 
je der Fa ser sei nes Kör pers steck te, war ver ges sen. So sehr er Pa-
nik vor sei nem ei ge nen Tod hat te, so sehr freu te er sich auf ei-
nen Mord fall. Ein Mord war für ihn wie eine Be frei ung von sich 
selbst, ein Tor zu ei nem Teil sei nes Da seins, der sonst ver sperrt 
blieb, und in dem sich Ge füh le ver bar gen, Be gier de, Ver lan gen 
und Ei fer sucht, von de nen nie mand et was wuss te.

Er spür te die Rast lo sig keit, die Un ru he, end lich an zu fan gen. 
Aber vor her muss te er noch den Chef des Mord de zer nats los-
wer den, der rau chend und mit dem Rü cken zum Tat ort an eine 
alte Ei che ge lehnt in sein Handy sprach. Cor ne li us sen gab Axel 
ein Zei chen, er sol le war ten.

»Ja, ja, wir ha ben das un ter Kon trol le. Axel Steen ist da … Ja, 
na tür lich. Ja, auch ihn. Er wird sei ne Er mitt lun gen mit ver sie-
gel ten Lip pen durch füh ren. Haha! Es wird kei ne Pro ble me ge-
ben«, sag te der Chef des Mord de zer nats.

Sei ne Au gen wa ren zwei schma le schwar ze Schlit ze, um ge ben 
von Fal ten, und sie wur den nicht grö ßer, als sich ihr Blick ei nen 
Mo ment spä ter auf Axel heft e te. Der klei ne, kom pak te Kör per 
hat te sich in ei nen beige far be nen Po pe lin man tel ge zwängt, und 
der Kopf glich ei ner Bow ling ku gel, die aus dem Kra gen her vor-
lug te, mit ei nem Kranz lo cki ger Här chen. Fuck, wie häss lich er 
war. Sein Haupt haar hat te ihm den Spitz na men Mö sen ius sen, 
Mö sen kopf oder ganz ein fach Möse ein ge bracht.

Cor ne li us sen hat te Axel von sei nem Vor gän ger ge erbt, Hen-
rik sen, der Axels be weg te Kar rie re seit der Po li zei schu le ver-
folgt hat te, in zwi schen aber Chef der Po li zei Ko pen ha gen-West 
ge wor den war. Seit dem hielt nie mand mehr sei ne schüt zen de 
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Hand über Axel, und das spür te der sehr deut lich. Seit Cor-
ne li us sen das Mord de zer nat über nom men hat te, pras sel te die 
Schei ße nur so auf ihn nie der. Als ehe ma li ger Per so nen schüt zer 
wuss te Axel, dass es dar auf an kam, sich im Hin ter grund zu hal-
ten und kei ner lei Auf e bens um sich selbst zu ma chen. Doch 
das ge lang ihm in zwi schen im mer sel te ner.

Er wuss te, er me cker te zu viel und be schwer te sich zu oft, 
nahm Ab zwei gun gen vom Dienst weg, die jeg li cher Rechts-
grund la ge ent behr ten. Sei ne Per so nal ak te war voll von Dienst-
auf sichts be schwer den – ein ge reicht so wohl von Kri mi nel len, 
die be haup te ten, sie sei en be droht wor den, als auch von Kol-
le gen, die sich von ihm un ter Druck ge setzt fühl ten. Zwei mal 
hat te ihn die Per so nal ab tei lung zum Ge spräch vor ge la den, ein-
mal we gen ei ner Hand greifl ich keit ge gen über ei nem Kol le gen, 
das an de re Mal hat te er ei nen Ver weis we gen un an ge mes se nen 
Ver hal tens in Ver bin dung mit der Fest nah me ei nes Man nes er-
hal ten, der über eine Da ting sei te im In ter net et li che Frau en 
dazu ge bracht hat te, sich mit ihm zu tref en und ihm in sei ne 
Woh nung zu fol gen. Dort hat te er die Frau en ge fan gen ge hal ten 
und ver ge wal tigt. Als Axel ihn fest nahm, war der Kerl ge stol pert 
und hat te sich den Kopf an der Kan te des Ess tischs auf geschla-
gen, zwei mal. Tja, das Schwein war nun mal et was wack lig auf 
den Bei nen ge we sen.

Axels Be ses sen heit, was Mord fäl le an ging, und sei ne Ar beits-
wut wa ren der Kork gür tel, der ihn über Was ser hielt, wenn 
Cor ne li us sen wie der ein mal ver such te, ihn in Pa pier kram und 
»stra te gi schen Aus rich tun gen« zu er trän ken. Er sorg te für Re-
sul ta te, und das tat dem De zer nat gut – eine Sa che, die für den 
Kar rie ris ten Cor ne li us sen von un ge heu rer Be deu tung war. Aber 
sie war eben nicht al les.

Jetzt stan den sie mor gens um kurz vor vier in nächt li cher 
Dun kel heit auf dem Nørrebro-Fried hof, Wol ken aus grau em 
Atem vor dem Mund. Cor ne li us sens stank nach ver faul tem 
Fleisch.

»Da wur de end lich mal or dent lich auf ge räumt«, sag te Cor-
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nelius sen zum Ab schied und sah zu frie den hin über zum Ju-
gend zen trum. Er schob sein Handy in die Ta sche und wand te 
sich an Axel:

»Schö ne Grü ße vom Lei ter Kri po. Höchs te Prio ri tät, kei ner-
lei Auf se hen. Ich weiß, das fällt dir schwer, Steen, aber hier geht 
es um Dis kre ti on. Ich will kei nen Är ger. Ich will nicht, dass die-
ser Mord hier mit dem Ju gend zen trum in Ver bin dung ge bracht 
wird. Das Gan ze wird still und lei se er le digt.« Er schwieg und 
sah mit be sorg ter Mie ne zu dem gro ßen vier stö cki gen Ge-
bäu de hin über, auf des sen Dach Po li zis ten in Kampf an zü gen 
Wa che hiel ten. »Nicht aus zu den ken, wenn sie ei nen Mär ty rer 
be kä men, dann wird al les noch schlim mer. Da muss der De-
ckel drauf«, sag te er und dreh te dem ge räum ten Ge bäu de den 
Rü cken zu.

»Und was, wenn er tat säch lich ein Mär ty rer ist? Ich habe die 
Lei che noch gar nicht ge se hen. Ver ste he ich dich rich tig, ich soll 
diese Mög lich keit von vor n her ein aus schlie ßen?«

»Na tür lich nicht. Ich will nur, dass du den Ball flach hältst.«
Axel hielt sei nem Blick stand. Dann sah er hin über zum Ju-

gend zen trum. Or dent lich auf ge räumt? So wür de er das nun 
wirk lich nicht nen nen.

»SEK, He li ko pter, Ma schi nen pis to len, Trä nen gas. Was steckt 
ei gent lich hin ter der gan zen Sa che?«, frag te er ge reizt.

»Was meinst du?«
»Du weißt ge nau, was ich mei ne. Da drin war doch nur ein 

Hau fen er käl te ter Teen ager. Und wir fah ren al les auf, was wir 
ha ben, als säße die ver damm te al-Qai da in der Bruch bu de.«

»Das ist eine Fra ge der Zu stän dig keit. Wenn wir Be fehl er hal-
ten zu räu men, dann tun wir das«, sag te der Chef et was de fen-
siv. »Und im Üb ri gen war das Ge bäu de mit Brand bom ben voll-
ge stopft«, füg te er hin zu.

Rund um den Tat ort trip pel ten fünf oder sechs Be am te. Sie 
hat ten Ab sperr band ge spannt und an schlie ßend mit dem Not-
arzt und den Ret tungs sa ni tä tern ge plau dert. Jetzt schwie gen sie. 
Alle starr ten her über zu Axel und sei nem Chef.
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»Das ist jetzt dein Fall. Ich hof e, die Bot schaft ist an ge kom-
men. In der nächs ten Stun de wird noch Ver stär kung ein tref en.«

»Wer?«
»Ich habe John Dar ling ver stän digt.«
Vize kri mi nal kom mis sar John Dar ling ali as Mr. Clean, die 

fleischge wor de ne Straf pro zess ord nung des De zer nats, der alle 
An ge le gen hei ten stets sau ber er le dig te und dazu noch ei ner der 
we ni gen Ab sol ven ten der Po li zei schu le war, die ihr Tun auf ein 
ju ris ti sches Staats ex amen stüt zen konn ten.

Ob wohl Axel und Dar ling den glei chen Rang in ne hat ten, gab 
es kei nen Zwei fel dar an, dass Dar lings Stern in den Chef eta gen 
deut lich hel ler strahl te. Sie hat ten schon vie le Male zu sam men-
ge ar bei tet, re spek tier ten sich ge gen sei tig, aber da Ge duld nicht 
zu Axels Stär ken ge hör te, kam es hin und wie der zu Zu sam-
men stö ßen, denn Mr. Clean fürch te te nichts mehr als Fle cken 
auf sei ner wei ßen Wes te – und in sei nem Le bens lauf.

»Ich habe mit dem Staats an walt ge spro chen. Er hat ein Auge 
auf die Sa che und wird um ge hend in for miert, soll te es den 
kleins ten Hin weis ge ben, dass un se re Leu te in die Sa che ver wi-
ckelt sind. Die Po li zei che fin und der Po li zei chefi n spek tor sind 
eben falls in for miert, also kei ne Feh ler. Wenn du das hier in den 
Sand setzt, bist du fer tig!«

Cor nelius sen ver schwand durch das Ein gangs tor.

Axel rief den Ein satz lei ter zu sich, der für die Be wa chung des 
Fried hofs ver ant wort lich ge we sen war.

»Wer hat ihn ge fun den?«
»Das wa ren ei gent lich wir alle. Um zehn nach drei sind wir 

mit dem Wa gen im Schritt tem po an der Mau er ent lang. Da bei 
hat ihn ei ner der Kol le gen ent deckt.«

»Was habt ihr dann ge macht?«
»Wir sind aus ge stie gen und ha ben ihn an ge leuch tet. Er sah 

tot aus.«
»Und dann seid ihr über all rum ge tram pelt und habt an ihm 

her um ge fum melt?«
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»Nein, wir sind zu rück zum Wa gen und ha ben so fort im Prä-
si di um an ge ru fen.«

»Habt ihr je man den ge se hen?«
»Nein.«
»Wie oft seid ihr Strei fe ge fah ren?«
»Schwer zu sa gen. Abends wohl stünd lich, aber ab 23.00 Uhr 

hat ten wir zwei Leu te hier po si tio niert, um die Mau er im Auge 
zu be hal ten.«

»Dann gibt es also je man den, der Tä ter oder Op fer ge se hen 
hat?«

»Kei ner mei ner Män ner hat et was ge se hen. Groes und Vang 
wa ren für die sen Ab schnitt ver ant wort lich, und sie ha ben nichts 
be merkt. Die Stra ßen la ter nen funk tio nie ren nicht, und drau-
ßen auf der Nørre bro gade war ganz schön was los.«

»Na und? Sind Ihre Män ner da von blind ge wor den oder 
was?«

»Kein Grund, sar kas tisch zu wer den. Wir ha ben ihn nicht 
ge se hen. Zwei mal am Abend und ein mal in der Nacht hat ten 
wir vie le Leu te hier an der Mau er, weil es auf der an de ren Sei te 
Ran da le gab, und wir soll ten ein grei fen, falls je mand ver su chen 
soll te rüb erzu klet tern.«

»Und da lag er noch nicht hier?«
»Nein. Das war um 0.43 Uhr.«
»Und da nach wa ren die bei den da ver ant wort lich?«
»Ja.«
Axel blick te hin über zu den bei den uni for mier ten Be am-

ten. Er hob die Stim me: »Das kann doch wohl nicht wahr sein! 
Da wird ein Mann um ge bracht, di rekt vor eu rer Nase, und ihr 
kriegt nichts da von mit? Was zum Teu fel habt ihr denn ge trie-
ben?«

Der klei ne re Mann, ein ge drun ge ner Typ mit Bürs ten schnitt 
und kal ten Au gen, kam zu ih nen rü ber und ant wor te te:

»Wir ha ben eben nichts ge se hen. Wir ha ben fast die gan ze 
Nacht lang da un ten Wa che ge hal ten.« Er zeig te in Rich tung ei-
nes an de ren Ein gangs to res, knapp fünf zig Me ter ent fernt.



18

»Ihr wer det noch ver hört.« Axel wand te sich an den Ein satz-
lei ter. »Was ist mit den Haupt ein gän gen? Wur den die die gan ze 
Zeit über be wacht?«

»Nicht wenn es hier an der Mau er hoch herging. Die Ein satz-
zen tra le hat uns um Un ter stüt zung an ge fragt, und dann habe 
ich alle Män ner hier herge schickt.«

»Habt ihr die Tore ab ge schlos sen?«
»Das weiß ich nicht. Es war al les ziem lich chao tisch. Es ist 

nicht ganz ein fach, hier drin zu sein, wo al les ru hig ist, wäh rend 
die gan ze Stadt um ei nen her um brennt. Ich muss mei ne Leu te 
fra gen, ob sie die Tore ab ge schlos sen ha ben.«

»Was ist mit den an de ren Zu gän gen, wa ren die die gan ze 
Nacht über ab ge rie gelt?«

»Ja.«
»Wissen Sie das, weil Sie es über prüft haben, oder sagen Sie es 

nur, weil Sie Schiss haben, Mist ge baut zu ha ben?«
»Ich gehe da von aus.«
»Das klingt, als hät tet ihr euch ei nen ent spann ten Abend ge-

macht. Wenn ihr die An wei sung er hal tet, den La den hier zu be-
wa chen, dann habt ihr ihn auch ge fäl ligst zu be wa chen und so 
ab zu rie geln, dass nie mand her ein kommt, ver dammt noch mal«, 
sag te Axel und schlug dann ei nen et was  ver söhn li che ren Ton 
an. »Oder ihr hät tet we nigs tens mit be kom men kön nen, wer 
den da um ge bracht hat.«

Die letz te Be mer kung wur de von ei nem Lä cheln be glei tet, 
das an dem Be am ten aber ab prall te.

»Ich muss mich vor Ih nen nicht recht fer ti gen. Wir ha ben ge-
tan, was man uns ge sagt hat.«

Axel ver such te sich vor zu stel len, wie es ge we sen sein muss te, 
in die ser Nacht den Fried hof zu be wa chen. Er dank te dem Ein-
satz lei ter, ging hin über zu dem war ten den Not arzt und schüt-
tel te ihm die Hand.

»Ein Mann in den Drei ßi gern oder Vier zi gern. Ich glau be, er 
wur de er würgt, bin aber nicht si cher. Die Lip pen sind blu tig, als 
ob er ge schla gen wur de. Ich kann noch nicht ge nau sa gen, was 
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die To des ur sa che ist. Er ist kalt, aber nicht ganz kalt«, sag te der 
Arzt.

»Ha ben Sie sei ne Tem pe ra tur ge nom men?«
»Nein, ich woll te nichts an fas sen.«
»Wann wa ren Sie hier?«
»3.22 Uhr.«
»Ist er hier ge stor ben?«
»Ich weiß es nicht.«
Wäh rend sie spra chen, be trach te te Axel den To ten. Er war 

schmäch tig. Ein dun kel haa ri ger Typ, schma les Ge sicht, weit 
of e ne, lee re brau ne Au gen. Axel trat ein paar Schrit te nä her 
her an. Es war üb lich, dass man erst die Kri mi nal tech ni ker ihre 
Ar beit tun ließ und da nach der vor läu fi gen Ob duk ti on des Ge-
richts me di zi ners bei wohn te, aber Axel ver such te im mer, den 
Tat ort so fort zu le sen. Der ers te un be wuss te Ein druck war spä-
ter un schätz bar wert voll.

Auf den Lip pen wa ren Blut spu ren zu er ken nen, nicht rot, 
son dern schwarz, die Far be, die Blut sehr schnell an nimmt, 
wenn es mit Sau er stof rea giert. Da zwi schen stach die Zun ge 
her vor, dick und blau li la, wie es häu fig bei Op fern zu se hen ist, 
die er würgt wur den.

Die Erde um die Lei che her um war schwer und schwarz, kein 
Gras, nur Kron kor ken la gen über all verstreut, ein paar zer split-
ter te Fla schen, die zwei Hälft en ei nes Pflas ter steins, nas se Äste 
und eine Piz za schach tel zwi schen ver ein zel ten Schnee glöck-
chen. Kei ne be son de ren Spu ren, die auf ei nen Kampf hin ge deu-
tet hät ten, aber an der Mau er, ei nen knap pen Me ter über dem 
Kopf des To ten, wa ren Res te ei ner ein ge trock ne ten Flüs sig keit 
aus zu ma chen. Even tu ell Blut. Viel leicht war er tat säch lich ge-
nau hier um ge bracht wor den? Aber konn ten das sei ne Haa re 
sein, die an der Mau er kleb ten, wenn er doch eine Sturm hau be 
trug?

Axel dach te den Ge dan ken zu Ende: War er ein Au to no-
mer, der sich wäh rend der Stra ßen kämp fe mit den Be am ten 
ge prü gelt hat te? Und war ein Kol le ge Amok ge lau fen? Auf der 
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Polizei schu le hat te man in den letz ten Jah ren viel da für ge tan, 
die »men ta le Hy gie ne« des Korps si cher zu stel len, aber das än-
der te nichts dar an, dass vie le Po li zis ten die De mon stran ten in 
Nørrebro und ihre oft mals le bens ge fähr li chen Ak tio nen hass-
ten. Nur we ni ge konn ten sich noch wie Axel an den 18. Mai 
1993 er in nern, als die Po li zei ge zwun gen ge we sen war, auf 
eine Grup pe De mon stran ten zu schie ßen, die die Be am ten mit 
Pflas ter stei nen an ge grif en hat ten. Aber auch in der Ge gen wart 
gab es Kon fron ta tio nen ge nug, um den Hass im mer wie der 
auf am men zu las sen.

Er muss te sich schleu nigst ei nen Über blick ver schaf en, wel-
che Po li zis ten den Fried hof be wacht hat ten. Und wenn sich 
her aus stell te, dass sie nichts mit dem Tod des Man nes zu tun 
hat ten? Wer wür de je man den aus ge rech net an ei nem Ort um-
brin gen oder eine Lei che ge nau da los wer den wol len, wo es vor 
Po li zei nur so wim mel te, wäh rend der Rest der Stadt na he zu 
ord nungs hü ter freie Zone war?

Axel trat an die Mau er, um sich den To ten nä her an zu-
schau en. Die Hän de wa ren mit et was ge fes selt, das wie Kabel-
bin der aus sah – mo der ne Plas tik hand schel len, wie sie die Po-
li zei be nutz te. Sie wa ren sehr stramm ge zo gen und hat ten in 
die Haut ge schnit ten. Er trug ein Paar schwar zer Kampf stie-
fel, schwar ze Le der ho se, brau nen Swea ter und schwar ze Wind-
jacke. Er wirk te ei gent lich nicht wie ein Au to nomer. Axel 
beug te sich über ihn. Der Ge ruch des To des misch te sich mit 
dem Ge stank nach Urin. Es konn te na tür lich sein, dass ir gend-
je mand an die Mau er ge pin kelt hat te, aber es war wohl wahr-
schein li cher, dass sich das Op fer wäh rend der Be hand lung, der 
es aus ge setzt ge we sen war, ein ge nässt hat te. Vor sich tig schob 
Axel die Hand in die In nen ta sche der Ja cke des To ten und tas-
te te nach ei nem Porte mon naie oder et was an de rem, das ver-
raten konn te, wer er war. Nichts.

Er rief den Ein satz lei ter zu sich.
»Ich brau che eine Lis te mit Na men und Dienst num mern der 

Män ner, die heu te Nacht hier Wa che ge hal ten ha ben, wo sie 
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wann ge we sen sind, und In for ma tio nen zu al len an de ren Per-
so nen, die hier wa ren, Per so nal, In haft ier te, Pres se. Und dann 
kommt ihr alle ins Prä si di um, und wir plau dern über das, was 
ihr ge se hen oder nicht ge se hen habt.«

»Ist das nicht ein biss chen zu dras tisch? Wir sind seit ges tern 
Abend acht Uhr im Ein satz.«

»Nichts ist zu dras tisch, wenn es um Mord geht.«
Axel schau te den Weg hin un ter. »Und Sie sind si cher, dass ihr 

ges tern Abend oder heu te Nacht nie man den hier drin nen ge se-
hen habt?«

Der Kol le ge sah ihn mit Ei ses käl te und Em pö rung im Blick 
an.

»Ins ge samt ha ben wir sechs Per so nen auf ge grif en, vier sind 
wäh rend der Stra ßen kämp fe da drau ßen über die Mau er ge-
klet tert und wur den ein fach wie der rausge bracht. Zwei wur den 
fest ge nom men. Die muss ten wir mit den Hun den ver fol gen. Sie 
woll ten ge ra de eine gan ze Bat te rie Mo lo tow cock tails hier drin 
ver ste cken.«

»Sonst nie mand?«
»Wir ha ben nie man den be merkt. Das gan ze Ge län de war 

voll stän dig ab ge rie gelt.«
Voll idio ten. Axel schüt tel te den Kopf und nick te in Rich tung 

ei ner Ge stalt, die auf sie zu kam.
»Und was ist mit dem da, Sie Ama teur? Ist das etwa ei ner von 

un se ren Zi vi len?«

3

Axel hat te ihn schon ge fühl te hun dert Mal ge se hen. Ei nes der 
Ori gi na le des Stadt teils, der »Kö nig des Fried hofs«, weil er sich 
das gan ze Jahr über hier her um trieb, im mer im sel ben dün-
nen, lang är me li gen blau en Kit tel, der am Rü cken zer ris sen war, 
in schmut zi ger Jeans und Gum mi stie feln. Er wühl te in Ab-
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fall ei mern her um, aß Sand wichs oder gro ße Ta feln  dunk ler 
 Scho ko la de oder lief ganz ein fach mit en er gi schen Schrit ten 
her um, fuch tel te mit den Ar men und sprach mit sich selbst.

Der Ein satz lei ter sah ihm mit vor Wut und Scham ro tem Ge-
sicht ent ge gen. Erst un mit tel bar vor ih nen hielt der Mann an, 
zu nächst ohne et was zu sa gen, und sah nur von ei nem zum an-
de ren.

»Tach«, sag te er dann mit tie fer Stim me und ei ner so deut li-
chen Aus spra che, als sei das Wort zu um fang reich und in halts-
schwer, um es ohne An stren gung und Sorg falt zu ge brau chen. 
»Ihr habt den schöns ten Park der Stadt ge schlos sen. Ich möch te 
euch bit ten, ihn wie der zu öf nen. Das ist nicht in Ord nung für 
die, die hier woh nen. Und auch nicht für die Vö gel.«

»Sol len wir ihn fest neh men?«, frag te der Ein satz  leiter barsch.
»Sie neh men hier über haupt nie man den fest.«
Axel leg te eine Hand auf die Schul ter des Man nes und zog ihn 

ein we nig zur Sei te, weg von der Lei che und den Po li zis ten. Der 
Mann hat te ver filz tes brau nes Haar, ei nen Voll bart und leuch-
tend blaue Au gen, die in ten siv blick ten, ohne et was zu se hen.

»Frierst du nicht?«, frag te Axel.
»Nein. Man könn te sa gen, ich habe die in ne re Hit ze.«
»Wie lan ge bist du schon hier?«
»Ich habe mei ne Run de ge dreht. Ich gehe im mer den glei-

chen Weg. Ich habe ein Sys tem, an das ich mich hal ten muss.«
»Ist dir hier im Park je mand be geg net?«
»Ein paar von de nen da sind mir be geg net«, sag te er und 

zeig te auf die Be am ten beim Mann schafts wa gen. »Aber ich bin 
ih nen nicht be geg net«, ki cher te er.

»Du musst mir er zäh len, wie lan ge du schon hier bist und 
was du ge se hen hast, sonst muss ich dich am Ende doch noch 
mit ins Prä si di um neh men.«

»Das ist nicht euer Fried hof hier, und auch nicht der der an-
de ren, und erst recht nicht sei ner«, sag te er und deu te te hin über 
zu der Mau er, an der die Lei che lehn te.

»Der an de ren? Wel cher an de ren?«
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»Die, die sonst noch hier herkom men. Die To ten woh nen hier. 
Es ist ihr Ort.«

»Hast du den da schon mal ge se hen?«
Der Mann wand te das Ge sicht ab und stier te mit sei nen lee-

ren Au gen hin auf in den Him mel.
»Wenn du mir nicht ant wor test, dann neh me ich dich mit in 

den Bau und wer fe dich in eine Zel le.«
Er sah Axel an, als wis se er nicht, wa s ei ne Zel le wäre.
»Ich habe ihn nicht ge se hen. Ich habe nie man den ge se hen. 

Ich habe sie über all ge hört. Das Ge schrei und Ge grö le und Licht 
und Si re nen. Die gan ze Nacht. Feu er und dann BÄNG! Ich 
dre he nur mei ne Run den und passe auf den Fried hof auf. Ich 
war un ten bei Ki erk ega ard, weil die da hier oben wa ren«, sag te 
er und zeig te auf die Po li zis ten. »Es ist eine Schan de, dass er tot 
ist. Aber er kann hier woh nen. Wenn er mag.«

Axel nahm sei nen Na men und die Adres se des Män ner wohn-
heims auf, in dem er zur zeit wohn te, und bat ei nen der Be am ten, 
den Mann zum Aus gang zu brin gen.

Er hör te ein Mo to ren ge räusch und sah ei nen Ford Tran sit der 
Kri mi nal tech nik, der den leicht ab schüs si gen Weg auf ihn zu-
ge rollt kam. Der Fah rer, Brian Bold sen, der nur BB ge nannt 
wur de, war ei ner der Ve te ra nen aus der KT, und Axel wuss te, 
dass er kei nen bes se ren Tech ni ker hät te be kom men kön nen. Al-
ler dings wun der te es ihn, dass nur zwei Män ner im Wa gen sa-
ßen.

»War um seid ihr nur zu zweit?«
»Was glaubst du wohl?«
»Ich glau be nichts, ich fra ge.«
»Die an de ren sind drau ßen und fil men.«
»Fil men?«
»Ja, und ich gehe mal da von aus, dass sie jetzt ge ra de im 

tiefs ten Dorn rös chen schlaf lie gen. Wir muss ten eine Handvoll 
Leu te ab stel len, um die Kra wal le zu fil men, da mit wir be last-
bares Be weis ma te ri al ha ben.«
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»Ihr also auch.« Axel schüt tel te den Kopf. Selbst das Mord-
de zer nat hat te Leu te für die Räu mung des Ju gend zen trums und 
die er war tete Randale be reit ge stellt. Ges tern Abend hat te Axel 
von sei nem Fens ter aus drei Kol le gen in ei ner Grup pe von sechs 
Zi vil be am ten ent deckt, die die Un ru hen be ob ach ten und soge-
nann te Na del stich ver haft un gen vor neh men soll ten. Ei ner von 
ih nen riss ge ra de zu zwei Mäd chen von ihren Fahr rä dern, weil 
sie ohne Licht fuh ren. Tüch ti ge Mor der mitt ler, die den Buh-
mann ga ben für Punke rin nen mit zu viel Schmin ke und ei ner 
hal ben Ei sen wa ren hand lung Pierc ings im Ge sicht.

Das Ge räusch ei nes Hub schrau bers ließ ihn nach oben bli-
cken. Die neu es te Er run gen schaft von TV2 schweb te dort über 
ihm. An Fern seh bil dern von die ser Show hier wird es nicht feh-
len, dach te er. Es wür de Luft auf nah men so wohl von den Po li-
zei hub schrau bern als auch vom News-He li ko pter ge ben. Und 
ei ni ge Fern seh sen der hat ten Ka me ra teams in die Stra ßen ge-
schickt. Nor ma ler wei se ga ben sie kein Ma te ri al her aus, aber 
Axel hat te ein paar gute Kon tak te. Er hat te noch nie Pro ble me 
ge habt, an Auf nah men her an zu kom men, wenn er sich an die 
Jour na lis ten wand te, die er kann te, und ih nen ei nen ak zep ta-
blen Deal an bot. Axel wür de eine Re por te rin bei TV2 an ru fen, 
mit der er drei mal aus ge gan gen war und die mit Sex und Joints 
ver sucht hat te, et was ge gen sei ne Schlafl o sig keit zu un ter neh-
men – und da bei durch aus Er folg ge habt hat te. Seit dem hat te er 
sie mit In for ma tio nen über ein paar für ihn un be deu ten de, für 
sie aber of en bar in ter es san te Fäl le ver sorgt.

»Wer ist das Op fer?«, frag te BB.
»Wis sen wir nicht. Er hat kei nen Aus weis da bei, und eine 

Fahr ge stell num mer habe ich lei der bis her auch nir gends ge fun-
den. Aber der, der ihn in die Man gel ge nom men hat, war ziem-
lich gründ lich. Er wur de erst zu sam men ge schla gen und dann 
wahr schein lich er würgt. Die Zun ge hängt ihm aus dem Hals.«

»Hast du dir ihn etwa vor ge knöpft? Du weißt doch, dass ich 
das nicht be son ders schät ze.«

»Ent spann dich. Er ist so gut wie neu.«
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BB zeig te auf den Weg und das Gras und die Erde, die die 
Lei che um ga ben. »Alle Rei fen spu ren müs sen ab ge deckt wer-
den, und zwar jetzt, da mit wir Ab drü cke neh men kön nen, be-
vor du oder eins der an de ren Ge nies hier eure Jog ging run den 
dreht. Hol die Aus rüs tung, und zwar ein biss chen dalli«, sag te 
er zu sei nem Kol le gen, dem Axel bis her noch nicht be geg net 
war.

Axel über ließ den To ten BB und zapft e sich eine Tas se Kaf ee 
aus der gro ßen Ther mos kan ne, die die Kri mi nal tech ni ker stets 
im La de raum ih res Tran sits da beihat ten.

Er sah hin über zu der Häu ser rei he auf der an de ren Sei te 
der Mau er, über wie gend äl te re Wohn häu ser, ein fünf stö cki-
ges Ge bäu de aus ro tem Back stein und zwei mit je weils vier Eta-
gen, das eine ocker braun, das an de re pfir sich far ben und trist 
im Mor gen grau en. Da zwi schen hat te man ein Ge bäu de neue-
ren Da tums aus grau em Be ton mit Flach dach und Dach ter-
ras se ge quetscht. Auf dem Ge län der hock te eine Eule. Sie war 
aus Plas tik und glotz te über den Fried hof, so lan ge Axel sich er-
in nern konn te, aber jetzt be merk te er, dass sie Ge sell schaft be-
kom men hat te. Ein paar Me ter ne ben ihr war et was an dem Ge-
län der an ge bracht, das wie eine Vi deo ka me ra aus sah.

»Was ist das da drü ben? Ist das nicht eine Ka me ra?«
Axel wink te dem Ein satz lei ter, zu ihm zu kom men. Der Mann 

sah zu erst Axel an und dann hin auf zum Dach.
»Viel leicht. Ist mir bis her nicht auf ge fal len.«
»Wir müs sen sie da runt er ho len, so bald wir hier fer tig sind«, 

sag te Axel.
BB war ge ra de da bei, vor sich tig die Sturm hau be vom Kopf 

des Op fers zu zie hen. Um den Hals hat te er ihm ei nen Plas-
tik kra gen ge legt, wie ihn Hun de als Leck schutz tra gen, der al-
les auf an gen wür de, was beim Ab zie hen der Sturm hau be von 
der Haut ent fernt wur de. Fas zi niert sah Axel zu, wie das Ge sicht 
des Man nes zum Vor schein kam. Die Haut war weiß und stand 
in star kem Kon trast zu dem blu tig ge schla ge nen Mund und 
der blau li la Zun ge. Zwei deut lich sicht ba re Schram men an der 
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Schlä fe und blaue Schwel lun gen rund um bei de Au gen. Sei ne 
Züge deu te ten auf sla wi sche Wur zeln hin.

»Ir gend was Neu es, wer er ist?«, frag te er BB, der die paar 
Schrit te von der Lei che zu ih nen her überge kom men war.

»Nein, ich fin de nichts.«
»Was kannst du uns zur Per so nen be schrei bung sa gen?«
»Vierzig bis fünfzig Jah re alt. Männ lich. Hundertachtzig, viel-

leicht hundertneunzig Zen ti me ter groß. Schwar ze Haa re, Ober-
lip pen bart, dünn, aber ziem lich mus ku lös, zwei Tä to wie run gen, 
eine auf der Brust, eine am Un ter arm, die eine könn te eine Ge-
fäng nis tä to wie rung sein. Ich wer de dir die Bil der ins Prä si di um 
schi cken. Das ist die bes te Chan ce, ihn zu iden ti fi zie ren, und 
die Fin ger ab drü cke.«

»Kann ich mir die Tä to wie run gen an se hen?«
»Komm her, aber pass auf, wo du hin trittst.«
Der Kri mi nal tech ni ker hat te die Ja cke des Op fers ge öf net, 

jetzt schob er den lin ken Är mel des To ten hoch. Auf dem Un-
ter arm stand mit kind li chen Buch sta ben Louie. War er schwul 
ge we sen? Oder war es ein Mäd chen na me? Viel leicht ein Sohn?

BB schob Swea ter und Hemd nach oben. Der Ober kör per 
war mit blau en Fle cken über zo gen, schwar ze Haa re auf der 
fla chen und mus ku lö sen Brust, und fünf Zen ti me ter über der 
ei nen Brust war ze saß eine wei te re Tä to wie rung, die im Ge-
gen satz zu der an de ren sehr sau ber ge ar bei tet war. Di rekt über 
dem Her zen. Ein schwar zer zwei köp fi ger Ad ler, die Zun ge 
rag te weit aus dem Schna bel her aus, dar un ter das Da tum 
18. 3. 2001.

Das Mo tiv kam Axel be kannt vor, es fiel ihm je doch nicht ein, 
wo her er es kann te.

»Wenn die Fin ger ab drü cke nichts brin gen, ge ben wir die Bil-
der raus.«

Axel spür te den Drang nach ei ner Zi ga ret te. Vier Jah re hat te 
er jetzt auf ge hört, das Zie hen im Zwerch fell war ge blie ben. Er 
hol te sich noch eine Tas se Kaf ee.

Zwar war das Licht noch nicht durch die Wol ken ge drun gen, 
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aber der Tag war im An marsch. Ein Eich hörn chen sprang über 
den Weg und schoss ei nen Baum stamm hin auf. Die blatt lo sen 
Kro nen streck ten sich wie fle hen de Arme dem Mor gen him mel 
ent ge gen. Jetzt war es still. Die Un ru hen hat ten auf ge hört, De-
mon stran ten und Ran da lie rer wa ren nach Hau se ge gan gen, um 
zu schla fen, aber Axel war si cher, dass sie im Lau fe des Ta ges 
zahl reich zu rück kom men wür den.

Er sah sich um. 
Ein Fried hof be deu te te nor ma ler wei se Ruhe. Die sen kann te 

er von lan gen Som mer nach mit ta gen, an de nen er mit sei ner 
Toch ter zwi schen den al ten Bäu men und um ge fal le nen Grab-
stei nen auf ei ner De cke in der Son ne ge le gen hat te. Hier er in-
ner te nichts an Tat or te oder Ge gen über stel lun gen. Die ge weih te 
Erde und die hal be Mil lion Tote wa ren im mer eine In sel ge we-
sen, um ge ben von ei nem Meer von Ver bre chen. Jetzt war der 
Fried hof ein Teil des Vier tels ge wor den, ge tauft mit dem Blut ei-
nes Men schen, der hier ge tö tet wor den war.

Axel stand vor ei ner gro ßen grü nen Ta fel aus Me tall, auf der 
die Ver hal tens re geln für Fried hofs be su cher zu le sen wa ren, auf 
Dä nisch, Eng lisch, Ara bisch und Tür kisch – noch ein Be weis 
für die ab grund tie fe Un kennt nis der Stadt ver wal tung über die 
Zu sam men set zung der Be völ ke rung im Vier tel. Die Tür ken wa-
ren längst ins Um land ge zo gen. Die Mehr heit der jet zi gen aus-
län di schen Be woh ner wa ren Kriegs- und Ar muts flücht lin ge mit 
we ni gen Hab se lig kei ten und vie len Traum ata als Ge päck.

Da ne ben war noch eine Ta fel auf ge stellt wor den, eine Kar te 
mit den Grä bern be kann ter Per sön lich kei ten. H. C. An der sen, 
Søren Ki erk ega ard, Dan Tur èll, Mi cha el Strun ge, Hans Scher-
fig und Jens Au gust Scha de. In der gu ten al ten Zeit hat te es oft 
ge hei ßen, Nørrebro sei das geis ti ge Zen trum des Lan des, al ler-
dings muss te man da für die To ten mit zäh len.
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4

Ein Vol vo Kom bi bog um die Ecke und brems te knir schend ein 
paar Me ter von Axel ent fernt. Der Schwe de und Mr. Clean. Die 
Her ren Ge richts me di zin und Ge rad li nig keit stie gen aus und ka-
men auf Axel zu, der trotz sei ner fast eins neun zig wie der ein-
mal er ken nen muss te, dass ihm nach wie vor fünf bis sechs Zen-
ti me ter bis zu Dar lings im po nie ren der Grö ße fehl ten.

Der Vize kri mi nal kom mis sar trug wie im mer zwei fel los die 
engs ten Ho sen der gan zen dä ni schen Po li zei. Man hät te glau ben 
kön nen, es könn ten nur Eu nu chen ge sän ge aus sei nem Mund 
kom men, so stramm sa ßen sie im Schritt, was The ma so man-
chen, meist nur im Flüs ter ton ge führ ten Ge sprächs war, be-
son ders un ter den Frau en des Po li zei korps, denn man konn te 
die Aus beu lung se hen, eine zu sam men ge roll te, schlum mern de 
Schlan ge, meist ein we nig nach links ver setzt. Das In ter es se an 
die sem The ma wur de auch da durch nicht ge schmä lert, dass 
John Dar ling je der zeit als Mo del für Her ren be klei dung hät te an-
fan gen kön nen. Groß, mus ku lös, hell blond, freund li che blaue 
Au gen, lä chelnd und gleich zei tig über aus se ri ös. Er war ein fä-
hi ger Er mitt ler, kor rekt und gründ lich, aber die Ho sen? Teu fel 
auch, die muss ten doch knei fen!

Axel spuck te sau ren Kaf ee vor den bei den Män nern auf den 
Weg.

»Schön zu se hen, dass ihr euer Com ing-out hin ter euch habt 
und euch end lich auch in der Öf ent lich keit zeigt«, sag te er.

John Dar lings Un ter lip pe kräu sel te sich mi ni mal, und ein 
mit lei di ges Lä cheln leuch te te in sei nen Au gen auf, an sons ten 
ver zog er kei ne Mie ne. Der Schwe de, der mit bür ger li chem Na-
men Lenn art Jöns son hieß, lach te herz lich auf und ant wor te te:

»Phil ip Mar lowe in höchst ei ge ner Per son, ist mir eine Ehre. 
Ich habe dei nen Kol le gen oben beim Haupt ein gang auf ge sam-
melt. Wir wuss ten ja nicht, ob hier für zwei Wa gen Platz sein 
wür de. An schei nend bist du ja wie im mer bes ter Lau ne. Wol len 
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wir die Kin der gar ten wit ze weg las sen und gleich zur Sa che kom-
men? Oder musst du erst noch die Ein schlaf ier chen aus schwit-
zen, die du ges tern ab ge pumpt hast?«

»Bin ich es oder seid ihr es, die kurz vor Mit tag hier an ge tor-
kelt kom men, als hät ten sie die gan ze Nacht durch ge macht? Ich 
bin schon seit vier hier.«

»Ist ja gut, Axel, was hast du für mich?«
Axel setz te ihn kurz ins Bild.
»Ver flucht, die ser Hau ben bur sche wird uns noch jede Men ge 

Är ger ma chen. Gut, dass ich da mit nicht vor die Pres se muss«, 
sag te der Schwe de.

Die Hän de des Che fob duz en ten hat ten in den sterb li chen 
Über res ten so gut wie je des Ko pen ha ge ner Mord op fers der letz-
ten fünf zehn Jah re her um ge wühlt. Er war eine Le gen de un ter 
den Mor der mitt lern in ganz Eu ro pa. Aber auch zum  Tsun ami 
in Thai land, den Bom ben an schlä gen in Ma drid, den eth ni schen 
Säu be run gen im Kos ovo oder zu vor in Bos ni en hat te er et was 
zu sa gen, und auf grund sei ner na tür li chen und ein neh men den 
Art war Lenn art Jöns son, im mer ei nen pas sen den Apho ris mus 
oder ein ge flü gel tes Wort auf den Lip pen, ein häu fig an zu trefen-
der Gast und Kom men ta tor in Talk shows und Die  Po li zei bit tet 
um Ihre Mit hil fe-For ma ten. Hochge wach sen und mit  ei nem an-
sehn li chen Spitz bauch aus ge stat tet, ein schel mi sches Lä cheln in 
den von Trä nen sä cken und Lach fal ten um ge be nen Au gen un ter 
dem grau en Haar an satz, stets Kau ta bak kau end, war er Axels 
bes ter Freund.

Sie gin gen zum Tat ort, wo BB und sein Kol le ge noch ihre Ar-
beit ta ten.

»Eine Lei che an ei nem sol chen Ort, ganz schön ma ka ber«, 
sag te Dar ling mit Frös teln in der Stim me.

»Hier gibt es doch wohl reich lich Tote.«
»Auf Fried hö fen krie ge ich eben ein fach im mer ’ne Gän se-

haut.«
Da es Axels Fall war, nahm er ge mein sam mit dem Schwe-

den die vor läu fi ge Lei chen schau vor. Dar ling wür de sich um die 
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Ver neh mung der Zeu gen küm mern, so wohl der Be woh ner der 
Häu ser ge gen über als auch der Po li zis ten, die auf dem Fried hof 
im Ein satz ge we sen wa ren. Des Wei te ren wür de er un ter su chen, 
ob es Kol le gen gab, die drau ßen auf der Stra ße pa trouil liert und 
viel leicht et was ge se hen hat ten. Schließ lich soll te er Kon takt mit 
den Hub schrau ber be sat zun gen und den Leu ten auf neh men, die 
für die Film auf nah men zu stän dig wa ren. Er woll te ge ra de be-
gin nen, die Leu te für die Von-Tür-zu-Tür-Be fra gung ein zu tei-
len, als Axels Blick auf die Eule auf der an de ren Stra ßen sei te fiel.

»Dort drü ben … was zum Teu fel …? Sie ist weg!«
»Wer ist weg?«, frag te der groß ge wach se ne hell blon de Po li-

zist ne ben ihm.
»Die Ka me ra. Vor noch nicht mal ei ner Stun de war da oben 

auf dem Ge län der noch eine Ka me ra.« Axel rief den Ein satz-
lei ter zu sich. »Sa gen Sie ihm, was Sie da oben ge se hen ha ben!«

»Da war eine Ka me ra auf dem Ge län der. Je den falls sah es so 
aus.«

»Los, se hen wir nach, wo zum Hen ker sie ge blie ben ist«, sag te 
Axel.

Dar ling folg te Axel durch das Ein gangs tor und über die 
Nørre bro gade.

»Ich gehe da von aus, dass du Log buch ge führt hast?«, hör te 
Axel Dar lings Stim me hin ter sich.

»Nein, dazu hat te ich kei ne Zeit. Du kannst das ger ne über-
neh men.«

»Du weißt, dass es ge macht wer den muss, und zwar von An-
fang an. Du kriegst Är ger mit Cor nelius sen des we gen. Das ist 
nicht nur ir gend ein un nö ti ger Mist. Es ist ein wich ti ges In stru-
ment, wenn was schiefgeht oder uns ir gend ein An walt vor Ge-
richt an den Kar ren fah ren will.«

Axel hielt nicht viel von Pa pier kram in die ser Pha se ei ner 
Mord er mitt lung – schon gar nicht vom Log buch, in dem re-
gis triert wur de, wer sich wann am Tat ort auf ielt, wer was tat 
und wann es ge tan wur de. Es wur de nor ma ler wei se von ei nem 
Kri mi nal as sis ten ten ge führt, aber da Axel al lei ne ge we sen war, 
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hät te er ei nen der Uni for mier ten da mit be auft ra gen müs sen. 
Das war ein Feh ler ge we sen.

»Ich war al lei ne. Ich hat te zu tun. Dann ho len wir es halt nach, 
wenn wir hier fer tig sind.«

»Wenn du eine Über sicht über die ers ten vier Stun den machst, 
über neh me ich den Rest. Nur un ter uns: Cor nelius sen hat die 
Mes ser ge wetzt und war tet nur dar auf, dass du den kleins ten 
Feh ler machst. Er hat mich an ge wie sen, dich im Auge zu be-
hal ten.«

Dar an hat te Axel kei nen Zwei fel. Cor nelius sen sam mel te 
Feh ler, um ihn in eine an de re Ab tei lung ab schie ben oder am 
bes ten gleich aus dem Po li zei korps eli mi nie ren zu kön nen. Axel 
schau der te bei dem Ge dan ken, auf ir gend ei ne Po li zei wa che in 
Jüt land ver setzt oder im Euro pol-Mau so le um in Den Haag ent-
sorgt zu wer den.

Dar ling drück te auf sämt li che Klin gel knöp fe, und sie war te-
ten, bis ei ner der Haus be woh ner sie ein ließ. Axel blieb vor ei-
nem Schwar zen Brett ste hen, an dem ver schie de ne Mit tei lun-
gen hin gen, dar un ter die Ruf num mer des Haus meis ters. Er 
tipp te sie in sein Mo bil te le fon, und sie stie gen die Trep pe hin auf.

»Na, da hat er ja den rich ti gen Spür hund dar auf an ge setzt, bei 
ei nem Feh ler hast du mich ja schon er wischt. War um gibst du 
ihm nicht ein fach, was er ha ben will?«

»Weil ich dich re spek tie re. Du bist ein er fah re ner Er mitt ler 
und ein gu ter Kol le ge. Du weißt nur nicht, wo die Gren ze ver-
läuft, des halb über schrei test du sie auch an dau ernd. Viel leicht 
weißt du es so gar, igno rierst das aber mit Ab sicht. Und das ge-
fällt mir nicht.«

Sie hat ten die obers te Eta ge er reicht. Eine Stahl trep pe führ te 
hin auf zur Ter ras se. Die Tür am Ende der Trep pe war äl te ren 
Da tums, und sie war ab ge schlos sen. Axel hol te sein Handy her-
vor, um den Haus meis ter an zu ru fen. Nach dem vier ten Klin-
geln sprang ein An ruf e ant wor ter an. Er schob das Te le fon 
zu rück in die In nen ta sche sei ner Ja cke. Dar ling woll te ge ra de 
et was sa gen, als Axel sich mit bei den Hän den am Trep pen-
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geländer fest hielt und der Tür ei nen kräft i gen Tritt ver setz te. 
Holz split ter te, das Schloss gab nach und die Tür flog auf und 
wur de da bei aus der un te ren An gel ge ris sen.

»Ich muss schließ lich was tun für mei nen Ruf«, sag te er zu 
John Dar ling, der ihm kopf schüt telnd folg te.

Die Luft war klar und kalt, als sie die Dach ter ras se be tra ten. Die 
Häu ser Ko pen ha gens ha ben fast durch ge hend fünf Eta gen. Die 
fünf Stadt vier tel, die das Zen trum In dre By um ge ben, näm lich 
Nørrebro, Øster bro, Fred eriks berg, Ves ter bro und Ama ger be-
ste hen haupt säch lich aus Wohn häu sern aus der Zeit um 1900, 
Back stein bau ten mit hol län di schen Fens tern, Er kern, Trep pen-
auf gän gen und schrä gen Schie fer- oder Zie gel dä chern. Dach-
ter ras sen gibt es nur we ni ge. Von die ser Ter ras se aus konn ten 
sie da her die gan ze Stadt über bli cken. Rat hau sturm, Vor Frue 
Kirke, die bei den SAS-Ho tels und das H. C. Ørst eds werk mit 
sei nen gi gan ti schen Wim peln aus wei ßem Rauch vor dem grau-
schwar zen Him mel.

Die Plasti keu le thron te dort, wo sie im mer ge ses sen hat te. 
Axel und John Dar ling gin gen zu dem Ge län der und stu dier ten 
die Stel le, an der Axel die Ka me ra ge se hen hat te. Eine etwa zwei 
Zen ti me ter lan ge, glän zen de Rit ze war zu se hen, die noch neu 
sein muss te. Axel trat zu rück und sah auf den Bo den der Ter-
ras se. Nichts. Oder war das Staub da am Rand der Holz pan elen? 
Nein, es sah aus wie Plas tik par ti kel.

John Dar ling beug te sich vor und sah vor sich tig über das Ge-
län der. Ein ab ge ris se ner Ka me ra fuß lag in der Dach rin ne. Axel 
rief BB an.

»Wir brau chen dich hier oben, Fin ger ab drü cke, Bil der, As-
ser va ten beu tel und die gan ze Cho se, jetzt so fort.«

Er trat wie der an das Ge län der her an, ohne es zu be rüh ren, 
und sah zu dem schräg un ter ih nen lie gen den Tat ort hin über. 
BB war be reits auf dem Weg zum Wa gen, um sei ne Aus rüs tung 
zu ho len. Axel ließ den Blick schwei fen. Auf der ei nen Sei te 
la gen der Kap elvej und Blågårds Plads, ein ehe mals ro tes und 
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rau es Ar bei ter re vier, spä ter das Re vier der Links in tel lek tu el len, 
die sich in den zahl rei chen Knei pen und Ka schem men tra fen, 
der Ver ei ni gun gen, die sich mit der Drit ten Welt so li da risch er-
klär ten, der re vo lu tio nä ren Split ter grup pen, der Öko läden; ein 
bei Haus be set zern und Au to no men äu ßerst be lieb ter Stadt teil. 
In den Acht zi gern zo gen Flücht lin ge aus dem Mitt le ren und 
Na hen Osten und aus Nord afri ka in die vie len Woh nun gen 
ein, die ih nen die Stadt ver wal tung zu wies. Und ein Teil ih rer 
Kin der sah das Vier tel nun als rechts frei en Raum mit ten in ei-
nem Land, das sie spü ren ließ, dass es nichts von ih nen wis sen 
woll te. Das mach te Axels Kol le gen jede Men ge zu sätz li che Ar-
beit. Die Ban den am Blågårds Plads hat ten den Rausch gift han-
del in Nørrebro, der je des Jahr zwei stel li ge Mil lio nen be trä ge 
um setz te, un ter Kon trol le ge bracht. Der har te Kern hat te alle 
Ta ten be gan gen, die das Straf ge setz buch her gab, vom be waf-
ne ten Raub über fall, über Kör per ver let zung und Mes ser ste che-
rei en bis hin zu Mord – un ter an de rem an ei nem un be darft en 
ita lie ni schen Ruck sack tou ris ten, der sich auf der Su che nach 
et was Ha schisch nach Nørrebro ver irrt hat te und das Vier tel in 
ei nem Not arzt wa gen wie der ver ließ, mit sechs töd li chen Mes-
ser sti chen.

Axel schau te in die an de re Rich tung über die Rei hen von 
Miets ka ser nen, die um die Jahr hun dert wen de ge baut wor den 
wa ren. Dort lag die Jægersb org gade, ein nicht en den wol len-
des Stadt er neue rungs pro jekt, in der sich die Hells An gels ein-
ge nis tet hat ten und Ha schisch klubs be trie ben. Die Hells An-
gels misch ten sich in den ak tu el len Kon flikt nicht ein, mit ih ren 
Cromag non-Nor men heg ten sie kei ner lei Sym pa thie für das Ju-
gend zen trum und den al ter na ti ven Le bens stil sei ner Be nut zer.

Axel wand te sich an John Dar ling.
»Wer bringt hier oben eine Ka me ra an?«, frag te er und füg te, 

be vor der Kol le ge ant wor ten konn te, hin zu: »Und lässt sie wie-
der ver schwin den?«

»Wer sagt denn, dass das ein und die sel be Per son sein muss?«, 
frag te John Dar ling.
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»Es muss je mand sein, der Zu gang zum Dach hat. Wir brau-
chen ein paar Leu te, die mit al len Haus be woh nern spre chen, so-
fort. Ich muss jetzt wie der rü ber zur Lei chen schau. Ich schla ge 
vor, du pos tierst zwei Uni for mier te un ten am Ein gang, da mit sie 
alle Leu te be fra gen, be vor sie zur Ar beit oder sonst wo hin fah-
ren. Ich kom me, so bald der Schwe de und ich fer tig sind.«

Axel ging zu rück zum Fried hof. Sein Ma gen knurr te. All zu 
lan ge durft e es nicht mehr dau ern, bis er was zu es sen be kam.

Der Be reich um das Op fer her um war voll stän dig ab fo to gra-
fiert wor den. Al les, was in der Nähe der Lei che ge le gen hat te, 
war ein ge sam melt wor den und lag nun in einhundertzweiund-
siebzig As ser va ten beu tel ver packt im Wa gen der KT, dar un ter 
Pro ben des Erd reichs, Haa re, die mit ei nem spe zi el len Hand-
staub sau ger auf ge saugt wor den wa ren, der auch al ler kleins te 
Ge gen stän de auf nahm, die mit blo ßem Auge kaum zu se hen 
wa ren, au ßer dem Flu sen, Staub und Krü mel, ein Draht, sechs 
Stü cke Schnur in un ter schied li cher Län ge, eine Zi ga ret ten kip pe, 
vier ver schie de ne Kron kor ken, eine Piz za schach tel, drei Co la-
do sen, siebenundzwanzig Äste und die zwei Hälft en ei nes zer-
bro che nen Pflas ter steins. Die Mau er hin ter und über der Lei che 
war mit Fin ger ab druck pul ver be deckt, am Bo den wa ren di-
ver se Ab drü cke von Schuh soh len und Rei fen mar kiert, um die 
sich BBs As sis tent ge ra de küm mer te. Axel wuss te, dass dies nur 
der An fang war. In den nächs ten Ta gen wür de BB den Fried hof 
akri bisch nach wei te ren Spu ren ab su chen. Mit der Lei che war 
er jetzt fer tig. Zwei Hel fer war te ten dar auf, den To ten in die Ge-
richts me di zin zu ver frach ten, so bald der Schwe de ih nen die Er-
laub nis dazu gäbe.

Jöns son saß auf dem Fah rer sitz des Vol vo und kämpft e mit 
dem De ckel sei ner Schnupft a bak do se. Axel ließ sich auf den 
Bei fah rer sitz fal len.

»Du siehst et was mit ge nom men aus, Herr Steen«, sag te der 
Schwe de, ohne Axel an zu se hen.

»Ich habe letz te Nacht schlecht ge schla fen.«
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»Da ge gen gibt es Mit tel.«
»Ich träu me ein und den sel ben Traum, im mer wie der. Ich 

habe Sex mit Ce ci lie. Und es ist schön, gleich zei tig aber auch 
in fam, weil ich sehr gut weiß, dass sie nicht mehr bei mir ist.«

»Das hört sich nicht gut an. Viel leicht misst du dem zu viel 
Be deu tung bei. Es soll ja vor kom men, dass das Blut in die Ge-
schlechts or ga ne fließt, wäh rend man schläft, und man eine 
Erek ti on be kommt.«

»Und?«
»Ich sage nur, dass es viel leicht gar nicht so … sym bo lisch ist, 

wie du dir ein re dest. Es muss nicht un be dingt et was mit dei-
ner Be zie hung zu Ce ci lie zu tun ha ben. Sie ist wohl ein fach nur 
die je ni ge, mit der du zu letzt eine gute und lan ge se xu el le Be-
zie hung hat test, sie ist dein un be wuss ter Re fe renz rah men. Ich 
glau be, du soll test dei ne Traum ana ly sen in die Ecke stel len, eine 
wirk sa me Schlaft a blet te neh men und ein paar gro ße Glä ser Rot-
wein trin ken, da mit du nachts zur Ruhe kommst.«

Viel leicht hat er recht, viel leicht soll te ich das Ha schisch ge-
gen Ta blet ten und Rot wein ein tau schen, dach te Axel.

Der Schwe de schob sich ei nen Priem in den Mund, saß eine 
Wei le da und starr te durch die Wind schutz schei be, die Hän de 
über dem Bauch ge fal tet und das Kinn auf der Brust.

»Suc cu bus«, sag te er dann.
»Suc cu-wer?«
»Suc cu bus, mein lie ber Steen. Ein Suc cu bus ist ein weib li cher 

Dä mon, der des Nachts Män ner heim sucht, wäh rend sie schla-
fen, Sex mit ih nen hat, bis sie kein Sper ma mehr ha ben, so dass 
sie ihre Kraft ver lie ren und da hin sie chen. Be son ders im Mit tel-
al ter wa ren sie eine Pla ge. Kommt dei ne Ex frau in Ge stalt ei nes 
Suc cu bus zu dir?«

»Wo von re dest du da über haupt?«
»Hat sie klei ne Flü gel am Rü cken, wie bei ei ner Fle der maus, 

Kat zen au gen und ei nen pel zi gen Schwanz?«
»Du spinnst ja.«
Der Schwe de kratz te sich an der Nase.
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»Dann ist sie wohl kein Suc cu bus«, sag te er mut los. »Scha de 
ei gent lich, das kann doch ganz … stim mungs voll sein. Viel-
leicht denkst du über mei nen Rat mal nach? Ich kann dir ein 
Re zept aus stel len.«

Schwei gend war te ten sie, bis BB von der Dach ter ras se zu-
rück kam und die Ar beit auf dem Fried hof wie der auf nahm. Der 
Schwe de öf ne te die Au to tür, räus per te sich und schick te ei nen 
Klum pen schwar zen Schleims auf den Weg.

»Hät te nichts da ge gen, ab und an mal Be such von so ei nem 
Suc cu bus zu be kom men«, sag te Axel.

Der Schwe de lach te, sodass Axel ei nen Blick auf die De po nie 
aus Kau ta bak res ten und Sil ber plom ben in sei nem Mund wer-
fen konn te.

»Ge nug jetzt. Se hen wir zu, dass wir die Lei chen schau hin ter 
uns brin gen, be vor wir uns noch völ lig in Spuk und Ho kus po-
kus ver lie ren.«

Sie stie gen aus und gin gen zu dem to ten Kör per.
»Ich bin noch nicht fer tig mit den Tem pe ra tur mes sun gen, 

aber zum jet zi gen Zeit punkt wür de ich sa gen, dass der Tod zwi-
schen vierundzwanzig und zwei Uhr ein ge tre ten ist, ab hän gig 
da von, ob er hier ge stor ben ist oder vor her noch ir gend wo ge le-
gen hat, wo es wär mer war. Das kann ich aber erst be ant wor ten, 
wenn ich ihn ob du ziert habe.«

Zwi schen vierundzwanzig und zwei Uhr. Sie muss ten drin-
gend wis sen, was in die sem Zeit raum drau ßen auf der Stra ße 
vor sich ge gan gen war. De mon stran ten, Po li zis ten, Fuß gän ger, 
Zeu gen aus den Häu sern ge gen über. Ein Hau fen Ar beit.

»To des ur sa che ist wahr schein lich Er sti cken. In den Au gen 
sind deut lich Blu te in spreng sel zu er ken nen.«

»Bist du si cher, dass er er würgt wur de?«
»Mein lie ber Herr Steen, zum jet zi gen Zeit punkt kann ich 

nichts aus schlie ßen, ich ver mu te aber mal, dass er mit blo ßen 
Hän den er würgt wur de. Mit ge fes sel ten Hän den und wo mög-
lich voll von Al ko hol, Dro gen oder was weiß ich wo mit, konn te 
er nicht all zu viel Wi der stand leis ten. Die post mor ta len Symp-
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to me bei die ser To des ur sa che sind sehr mar kant, und sie sind 
hier alle vor han den. Brauchst du eine me di zi nisch-fach li che 
Ana ly se?«

»Nein dan ke.«
»Das Op fer hat mul ti ple Lä sio nen am Kör per und im Ge sicht, 

her rüh rend von Schlä gen, die mit ei nem stump fen Ge gen stand 
aus ge führt wur den. In ter es san te Sa che. Nicht zu letzt we gen des 
De tails mit den Plas tik hand schel len. Sie sit zen wirk lich sehr 
stramm, sei ne Hän de müs sen völ lig ge fühl los ge we sen sein. Ich 
freue mich schon dar auf, ihn auf zu ma chen, dann kön nen wir in 
die De tails ge hen.«

»Sonst noch et was?«
»Ja, noch et was ist merk wür dig. Es gibt An zei chen, dass 

Strom im Spiel war.«
»Strom?«
»Ja, das glau be ich je den falls. Viel leicht ein Elek tro scho cker, 

du weißt schon, diese Din ger aus den USA, kann man über all 
im Netz kau fen. Ge naue res kann ich dir erst sa gen, wenn ich 
ihn un ter sucht habe.«

»Könn te es eine Frau ge we sen sein?«
»We gen des Elek tro scho ckers? Der lähmt ja nur kurz zei tig. 

Und es braucht ziem lich viel Kraft, je man den zu er wür gen. Er 
müss te auf je den Fall ge le gen ha ben oder be täubt wor den sein. 
Und sie müss te kräft ig sein und gro ße Hän de ha ben. Er ist ja 
nicht ge ra de klein.«

In zwi schen war es neun Uhr ge wor den. Er muss te all mäh lich 
rü ber zu John Dar ling und se hen, wie es mit den Be fra gun gen 
vor an ging.

»Wenn ihr hier fer tig seid und ge früh stückt habt, könnt ihr 
bei mir vor bei kom men, dann kann ich euch si cher schon das 
ers te Buch Jöns son zu die sem To ten ver le sen«, sag te Lenn art 
Jöns son.

Axel setz te sich in das Auto des Schwe den und nahm den vor-
läu fi gen Be richt zur Hand. Als sei es noch nicht ge nug, dass 
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er sich seit zwei Jah ren mit im mer grö ßer wer den den Schlaf-
proble men her um plag te, hat te sei ne nächt li che Schlafl o sig keit 
ein Pen dant be kom men, das sich am hell lich ten Tag ein stell te. 
Es kam vor, dass er aus ging wie eine Lam pe, bei der man den 
Ste cker ge zo gen hat te. Eine Mi schung aus Schwin del ge fühl und 
ei ner läh men den Käl te im Ge hirn, die von ei nem Mo ment auf 
den an de ren in Schlaf über ging – oft mals be glei tet von ei nem 
Bom bar de ment aus Träu men und Bil dern, die ihre Nah rung 
aus der Wirk lich keit so gen, die er ge ra de ver las sen hat te, und 
Ge räu schen, die durch den Schlei er des Schlafs zu ihm durch-
dran gen. Es dau er te nie viel mehr als ein paar Mi nu ten, mach te 
ihm aber den noch sehr zu schaf en, da er kei ner lei Kon trol le 
dar über hat te.

Der Ein zi ge, der ein mal da bei ge we sen war, war der Schwe de. 
Es gab Pe ri oden, in de nen es meh re re Male im Mo nat ge schah, 
meis tens dann, wenn sich ein Fall zu spitz te und der Schlaf man-
gel am größ ten war.

Er wuss te, dass das Ri si ko, jetzt in ein Schla floch zu fal len, 
sehr hoch war, aber er woll te die Ge le gen heit nut zen, sich auf-
zu wär men, wäh rend er las. Der Be richt war sorg fäl tig aus-
ge füllt, doch schafft e er es nur bis zu den An ga ben über die 
Kör per tem pe ra tur, be vor sie kam, schlei chend, tröp felnd, die 
Käl te im Ge hirn, die Mü dig keit, die Läh mung. Der An blick 
des Fried hofs, der ar bei ten den Tech ni ker und des Schwe den, 
der ne ben der Lei che in die Ho cke ge gan gen war, ver schwand 
hin ter sei nen schwe ren Au gen li dern. Er dach te ge ra de noch, 
wie im po nie rend es doch war, dass sich ein Mann in Jöns-
sons Al ter und mit sei nem Ge wicht so mü he los aus der für 
die Knie be las ten den Hal tung auf rich ten konn te. Der nächt-
li che Traum kam zu rück, ver füh re risch, der Ge schmack ih rer 
Haut lösch te sei ne Sehn sucht, sei ne Ge füh le kul mi nier ten in 
ih rem Lä cheln. Samt wei cher Sex ohne Hem mun gen, die Art, 
wie sie die Wirk lich keit nie mals bot, Sah ne ka ra mell, Frei heit, 
Er lö sung.

Ein Ruck durch lief sei nen Kör per, dann war er wach. Es wa-
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ren höchs tens zwei, drei Mi nu ten ver gan gen. Die ses Mal war es 
nicht ganz so schmerz lich ge we sen wie letz te Nacht. Der Traum 
ver misch te sich mit der Er in ne rung an Ce ci lie, an die Zärt lich-
keit, die sie für ihre ge mein sa me Toch ter emp fand, an ihr sanf-
tes und ver söhn li ches Lieb ko sen, an ihr Zu hö ren und ihr Ver-
ste hen, wenn sei ne Pro ble me er drü ckend wur den. Axel über ließ 
sich der Er in ne rung. Nor ma ler wei se wag te er es nicht, sie auf 
diese Wei se zu be trach ten, ihre gu ten Sei ten la gen ver bor gen 
hin ter ei nem Schutz schirm aus Ego is mus und Rück sichts lo sig-
keit. Nor ma ler wei se sah er sie als die Frau, die ihn ver las sen 
hat te, ihn fal len ge las sen hat te, ihre feuch te Scham und ihr auf-
rei zen des Lä cheln wie eine Ver höh nung sei ner Ein sam keit, aber 
jetzt be fand er sich in mit ten ih res ge mein sa men All tags, wie er 
bis vor zwei Jah ren ge we sen war, und frag te sich, ob er es hät te 
ver hin dern kön nen.

5

Im Erd ge schoss des Hau ses, in dem Dar ling und zwei Kol le gen 
mit den Von-Tür-zu-Tür-Be fra gun gen be gon nen hat ten, gab es 
ein Café. Axel be stell te eine Tas se Kaf ee und such te sich ei nen 
Platz mit Blick zur Stra ße.

Nur ein to ter Bulle ist ein gu ter Bulle stand in gro ßen schwar-
zen Buch sta ben auf der gel ben Mau er di rekt ge gen über. Er 
klapp te sein Handy auf. Drei SMS wa ren ein ge gan gen, die ers te 
von Ce ci lie.

›Emma soll te wäh rend der Un ru hen nicht bei dir sein. Das 
wür de ihr Angst ma chen. Ce ci lie.‹

Emma war an die sem Wo chen en de bei ihm. Zwar konn te er 
im Mo ment nicht ge nau über bli cken, wie er wei ter an dem Fall 
ar bei ten und gleich zei tig mit ihr zu sam men sein soll te, doch 
hat te er nicht vor, ihr ge mein sa mes Wo chen en de ab zu sa gen. 
Drei Tage alle zwei Wo chen wa ren oh ne hin schon viel zu  we nig.
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Er öf ne te die nächs te SMS, eben falls von Ce ci lie.
›Ant wor test du viel leicht mal? Sie muss gleich in den Kin der-

gar ten.‹
Die letz te SMS war von John Dar ling.
›Sind im drit ten Stock. Komm rauf!‹
Axel tipp te die acht Zif ern ein, die er im Schlaf be herrsch te.
»Hej«, sag te sie.
»Ich hole sie um vier ab. Es gibt kei nen Grund zur Be un ruhi-

gung.«
»Hast du ei nen Mord?«
»Ja, aber …«
»Axel, das geht doch nicht.«
»Es ist mein Wo chen en de, und das geht sehr wohl. Ich wer de 

je den falls nicht dar auf ver zich ten, weil du dich so an stellst.«
»Ich stel le mich nicht an. Ich weiß, wie du bist, wenn du ei-

nen Fall hast. Dann hast du nichts an de res mehr im Kopf. Letz-
tes Mal hast du sie ei nen gan zen Nach mit tag al lei ne bei dir in 
der Woh nung ge las sen. Ich will das nicht.«

»Nun mach mal halb lang. Sie hat Dschun gel buch ge guckt, 
und ich war in der Zeit mal zwei Stun den weg. Das ist ja wohl 
auch nicht schlim mer, als wenn du sie vor den Fern se her setzt 
und ein kau fen gehst. Ich wer de mich um sie küm mern.«

»Ja, sie hat Dschun gel buch ge guckt, zwei mal hin ter ein an der. 
Du ver sprichst, dass du sie nicht al lei ne lässt. Und dass ihr euch 
nicht die Stra ßen schlach ten im Fern se hen an seht. Und dass du 
ihr nichts von dei nem neu en Fall er zählst. Und dass du sie nicht 
in die Ge richts me di zin oder sonst wo hin mit nimmst, wo fünf-
jäh ri ge Mäd chen nichts zu su chen ha ben. Ich will das nicht, ver-
dammt noch mal, hast du das ka piert?«

»Kann ich mit ihr spre chen? Ist sie noch bei dir?«
»Nein, sie ist schon un ter wegs zum Kin der gar ten.«
»Und du bist zu Hau se?«
»Jens bringt sie.«
Axel at me te tief ein.
»Ich hole sie um vier ab.«
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Er be en de te das Ge spräch, ohne eine Ant wort ab zu war ten.
Jens.
Jens bringt sie.
Das war der Name, den er am al ler we nigs ten hö ren woll te. 

Axel kann te ihn nicht per sön lich, wuss te aber, dass er gut war. 
Gut in sei nem Job, auf diese na del strei fi ge Art, ein cle ve rer und 
aal glat ter Kar rie re typ auf dem Weg ganz nach oben in der Hier-
ar chie des Ge heim diens tes PET. Frü her war er bei der Po li zei 
Ko pen ha gen für An kla ge er he bun gen zu stän dig ge we sen, hat te 
also jah re lang dar über ent schie den, ob in den Fäl len, in de nen 
Axel und sei ne Kol le gen er mit tel ten, An kla ge er ho ben wur de. 
Die Fäl le hat ten ihn nie in ter es siert. Was ihn in ter es siert hat te, 
wa ren die Er geb nis se, die sie ihm brin gen wür den. Gab es auch 
nur den lei ses ten Zwei fel dar an, dass es zu ei ner Ver ur tei lung 
kom men wür de, ließ er die Sa che fal len. Das mach te ihn bei den 
Po li zis ten nicht ge ra de be liebt, für sei ne Kar rie re be wirk te es 
hin ge gen wah re Wun der. Wie vie le sei ner Kol le gen heg te Axel 
ein tie fes Miss trau en ge gen über Ju ris ten, und das nicht nur, weil 
sie eine län ge re Aus bil dung ab sol viert hat ten, mehr ver dien-
ten, ar ro gant und bes ser wis se risch wa ren, son dern auch, weil 
sie mit all ih rer pe dan ti schen Rechts pfle ge rei und ih rer all ge-
gen wär ti gen Straf pro zess ord nung Sand im Ge trie be ei nes je den 
hart ar bei ten den Er mitt lers wa ren. Und Jens Jes sen ver kör per te 
al les, was Axel an Ju ris ten im Dienst der Po li zei ver ab scheu te, 
und noch ei ni ges mehr.

Nach sei ner Zeit im Res sort für An kla ge er he bun gen stieg 
Jens Jes sen die Kar rie re lei ter wei ter hin auf und wech sel te von 
der Po li zei Ko pen ha gen zur Po li zei Dä ne mark, wo er mit Ce-
ci lie zu sam men ar bei te te, die dort als Rechts re fe ren da rin tä-
tig war. Das war zwei Jah re nach Em mas Ge burt ge we sen, und 
ihre Ehe fuhr da mals auf den Fel gen. Axel ar bei te te Voll zeit im 
Mord de zer nat und war voll kom men ver ein nahmt von der Jagd 
nach dem Tä ter zwei er un auf ge klär ter Frau en mor de. Ce ci lie 
war da bei, ihre Kar rie re wie der in Gang zu brin gen, und Emma 
füll te den Rest ih res Le bens aus. Fünf Mo na te spä ter kün dig te 
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Ce ci lie und nahm eine Stel le bei ei nem Star an walt mit Fach-
gebiet Straf recht an.

An ih rem ers ten Ar beits tag hat te sie Emma zu ih rer Mut ter 
ge bracht, und Axel hat te in sei ner Nai vi tät ge glaubt, sie wür-
den Ce ci lies ers ten Ar beits tag in ih rem neu en Job fei ern, als 
er aus nahms wei se ein mal früh nach Hau se kam und fest stell te, 
dass sie al lei ne wa ren. Statt des sen folg te ein lan ges, düs te res 
Ge spräch über Schei dung, Sor ge recht, Kin der geld und Jens 
Jes sen. Die Über ra schung und die De mü ti gung, es nicht kom-
men ge se hen zu ha ben – das war das Schlimms te. Er hat te kein 
Mit sprache recht. Es war ent schie den, be vor er ein Wort sa gen 
konn te. Er ver such te, sie zu über zeu gen, dass es falsch war, so-
wohl für sie bei de als auch für Emma. Und dass er sich än dern 
und we ni ger ar bei ten wür de, mehr da sein wür de, Nähe, In timi-
tät, er wür de al les tun, aber er wuss te, dass es zu spät war. Es 
 wa ren nur Wor te. Und sie war eis kalt.

Je we ni ger er an die sen Tag dach te, des to bes ser.

Axel leer te sei ne Kaf ee tas se, er hob sich von dem Bis tro stuhl 
und ging zur The ke, um zu fra gen, ob je mand et was von ei ner 
Ka me ra wuss te, die auf der Dach ter ras se in stal liert ge we sen war. 
Nie mand hat te et was da von be merkt. Dann ging er hin aus auf 
die Stra ße. Links von ihm lag ein Bet ten ge schäft, des sen Schau-
fens ter bei frü he ren Kra wal len schon ein paar Mal zer trüm mert 
wor den wa ren, ein Ki osk, vier Scha warma bu den, zwei Fri seu re, 
ein Fahr rad la den und zwei Ge mü se händ ler, an sämt li chen Fas-
sa den prang ten so wohl dä ni sche als auch ara bi sche Buch sta-
ben. Zwei Zim mer leu te wa ren da bei, gro ße Holz plat ten vor 
die Schau fens ter des Bet ten ge schäfts zu schrau ben. Traum land 
stand über dem Ein gang, dar un ter la gen die Träu me zer split tert 
auf dem Bür ger steig.

Er war te te man Un ru hen, war das Ver bar ri ka die ren gan zer 
Fens ter zei len All tag in Nørrebro, eben so an Sil ves ter, weil dann 
eben falls rei hen wei se Schau fens ter ein ge schla gen wur den. Die 
Ver wüs tun gen ge scha hen nicht will kür lich. Es gab eine Hier ar-
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chie. Zu erst ka men die Ban ken, dicht ge folgt von McDo nalds 
und 7Ele ven, die in den Au gen der Ran da lie rer mit den USA 
un ter ei ner De cke steck ten.

Axel be trat das Bet ten ge schäft. Der pa kis ta ni sche Be sit zer 
kam ihm bei na he im Lauf schritt aus ei nem Hin ter zim mer ent-
ge gen und rief:

»Ge schlos sen, al les ge schlos sen!«
»Axel Steen, Kri mi nal po li zei, ich habe ein paar Fra gen.«
»Po li zei? Ha! Wozu soll ich brau chen Po li zei? Jetzt hier ru hig, 

dann du kom me. Ha! Po li zei, taugt nicht.«
»Ganz ru hig. Ich ver ste he Ih ren Är ger, aber hier di rekt auf 

der an de ren Sei te der Mau er ist ein Ver bre chen ge sche hen, und 
ich habe ei ni ge Fra gen, die Sie mir bit te be ant wor ten müs sen.«

»Ja, Ver bre chen. Vie le Ver bre chen hier ge sche hen, aber das 
euch egal. Al les ka putt und ver brannt. Du zie hen Lei ne mit 
dei ne Ver bre chen, Po li zei!«

»Ich habe eine Ka me ra ge se hen, heu te Mor gen, auf dem Dach 
am Haus ge gen über. Wis sen Sie et was dar über?«

»Ich wis sen. Sei en mei ne. Sei en nicht un ge setz lich!«
»Ist das Ihre? Sie ha ben sie da oben be fes tigt?«
»Ja, ich ha ben be fes tigt.«
»Und ob das un ge setz lich ist, aber des halb bin ich nicht hier. 

Wie so ha ben Sie die Ka me ra an ge bracht?«
»Ges tern ich nicht konn te be kom men Zim mer mann, um 

Plat ten vor Fens ter zu ma chen. Zu viel Kra wall, dann sie ha ben 
Angst, ja, ja, alle ha ben Angst, also ich be fes ti gen Vi deo ka me ra, 
um zu fil men Ran da lie rer. Be wei se, ver stehst du? So ich wis sen, 
wer schla gen ein mei ne Fens ter. Ihr ja nicht hel fen.«

»Ha ben Sie die Ka me ra hier?«
»Ich nicht ha ben Ka me ra hier, sei en ja auf Dach. Hast du 

selbst ge sagt.«
»Sie war auf dem Dach. Jetzt ist sie weg.«
Der Mann rann te aus dem Ge schäft, Axel hin ter her.
»Wann ha ben Sie sie zu letzt ge se hen?«
»Sei en weg, Schei ße! Ich ge nug ha ben von Schei ße, gan ze 
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Nørrebro schei ße, gan ze Po li zei schei ße! Nichts klap pen. Al les 
wer den ein fach ka putt ge macht, nie mand kom men und hel fen. 
Als ich an ru fen, Po li zei zu viel zu tun. Po li zei fra gen, ob ich in 
Le bens ge fahr, Po li zei fra gen, ob ich an ru fen von mei ne ei ge ne 
Num mer, fra gen, wel che Num mer ich woh nen, fra gen nach 
Per son num mer. Die sa gen, ich sei en nicht in Sys tem oder auf 
ihre Schirm. Ob ich an ru fen kön ne spä ter? Was sol len die gan ze 
Schei ße, wenn plün dern mein Ge schäft und an zün den mei ne 
Bet ten? Ich has sen eure Po li zei schei ße!«, brüll te der Be sit zer.

Axel pack te ihn, schob ihn zu rück in das Ge schäft und schüt-
tel te ihn, dass sein Kopf vor- und zu rückwipp te.

»Jetzt be ru hi gen Sie sich aber mal, Mann! Hö ren Sie zu. Ihre 
Fens ter wer den ja ge ra de ge si chert, und Be wei se wer den wir 
schon her bei schaf en, so dass Sie al les er stat tet be kom men. In 
der Zwi schen zeit er zäh len Sie mir, wann Sie die Ka me ra da 
oben an ge bracht ha ben.«

Die Au gen des Pa kis ta ners wa ren wie tot. Sie sa hen aus, als 
wären sie plötz lich ab ge schal tet wor den und könn ten auch nicht 
wie der ein ge schal tet wer den.

»Hö ren Sie? Wann ha ben Sie die Ka me ra in stal liert?«, brüll te 
Axel.

»Ges tern. Um zwei.«
»Und wie lan ge kann sie auf zeich nen?«
»Sechsunddreißig Stun den.«
»Und Sie wis sen nicht, wo sie ist?«
»Nein, nichts ich wis sen. Nichts.«
Er schüt tel te re si gnie rend den Kopf. Axel no tier te sich Fa bri-

kat und Mo dell der Vi deo ka me ra, ließ ihn ste hen und ging den 
Auf gang zum Haus ne ben an hin auf, um Dar ling zu fin den.

Die Tür zu der Woh nung im drit ten Stock war mit Auf le bern au-
to no mer Grup pie run gen und zahl rei cher Fes ti vals über sät. Get 
out, yup pies cum! stand auf ei nem, dar un ter 2200 N, Nørre bros 
Post leit zahl. Die Tür stand of en, also ging er in die Woh nung 
und folg te durch ei nen lan gen Flur dem Ge räusch von Stim men.
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In ei ner Kü che, die auf ei nen Hin ter hof hin aus ging, sa ßen 
John Dar ling und zwei jun ge Frau en. Auf dem Tisch zwi schen 
ih nen la gen ein Klum pen Ha schisch von der Grö ße ei ner Wal-
nuss und eine Holz kis te, die Platz für sechs Fla schen bot. Üb rig 
wa ren al ler dings nur zwei, ge füllt mit ei ner kla ren Flüs sig keit. 
In den Fla schen häl sen steck ten Lap pen. Es war fast zu schön, 
um wahr zu sein.

»Ich weiß ei nen Scheiß, Mann! Ich weiß nicht, wo her das ist. 
Ka pier’s end lich!«, fauch te eins der bei den Mäd chen, als Axel 
her ein kam. Sie war An fang zwan zig, blond mit lila Sträh nen, 
gro ßen, run den Gold ohr rin gen, schwar zer Stretch ho se und ei-
nem eng ma schi gen grau en Netz un ter hemd. Sie rauch te und 
hat te eine be lei dig te Mie ne auf ge setzt. Das an de re Mäd chen war 
klei ner, dün ner und wirk te viel leicht des halb jün ger. Sie sah aus, 
als sei sie kurz da vor zu sam men zu bre chen.

»Soll ich hier über neh men?«, frag te Axel und zeig te auf die 
jün ge re.

Dar ling blin zel te ein Ja.
»Woh nen Sie hier?«, frag te Axel.
Das Mäd chen nick te ein mal.
»Wie hei ßen Sie?«
»Rosa … Rosa Lux.«
»Jetzt kom men Sie schon! Wie ist Ihr rich ti ger Name?«
Das Mäd chen sah aus, als wür de es je den Mo ment in Trä nen 

aus bre chen.
»Rosa Jen sen.«
»Ihr habt über haupt kein Recht, hier zu sein, ihr Bul len-

schwei ne! Habt ihr ei nen Durch su chungs be schluss?«, schrie 
die Blon de.

Axel sah sie an.
»Wie hei ßen Sie?«
»Liz.«
»Hö ren Sie, Liz. Es heißt Haus durch su chungs be fehl, und Sie 

ha ben zum Teil recht. Wir ha ben kei nen Haus durch su chungs-
be fehl, aber wir ha ben Sie bei de, ei nen Klum pen Ha schisch und 
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zwei Mo lo tow cock tails, ge brauchs fer tig ver packt. Da drau ßen 
sind Sach schä den in Höhe von meh re ren Mil lio nen Kro nen 
ent stan den, durch ge nau sol che Mo del le. Und es sieht so aus, 
als fehl ten hier vier. Es mag sein, dass Sie das ko misch fin den, 
doch of en bar sind Sie nicht in der Lage, die Zu sam men hän ge 
zu er ken nen, auch wenn es dazu nicht all zu gro ßer Fan ta sie be-
darf. Aber ich er ken ne die Zu sam men hän ge, und ich bin si cher, 
ein Rich ter tut das auch. Was mei nen Sie, ob er uns die Zeit ver-
schaf en wird, die Sa che or dent lich zu un ter su chen, ohne dass 
wir da bei von Ih nen ge stört wer den? Soll ich Ih nen er klä ren, 
was das heißt? Das heißt, dass Sie bei de für zwei Wo chen in den 
Bau wan dern, und wir wür den Sie so gar in Ein zel zim mern un-
ter brin gen. Wenn es das ist, was Sie wol len, dann nur zu, das 
kön nen wir jetzt gleich für Sie ein rich ten.«

Sie schwieg, sah weg, der Hass in den Au gen war zu Trotz ge-
wor den.

»Ich habe kei ne Zeit für die sen Scheiß! Ich will Ant wor ten, 
und zwar jetzt!«

Rosa heul te.
»Was ist nun? Ant wor ten Sie auf un se re Fra gen oder sol len 

wir die Kol le gen mit der grü nen Min na an ru fen?«, frag te Axel.
Die Blon de ließ den Kopf sin ken, was als ein Ni cken in ter pre-

tiert wer den konn te.
»Las sen Sie uns wo an ders re den. Wo ist Ihr Zim mer?«, frag te 

er Rosa.

Sie ging vor an in ein Zim mer, in dem zwei Ma trat zen auf dem 
Bo den la gen, da zwi schen ein nied ri ger Tisch mit Stum pen ker-
zen dar auf, de ren Wachs auf der Tisch plat te zer lau fen war. Eine 
Wand war von ei nem gro ßen Pla kat mit der Auf schrift 69 er
gibt sich nie mals be deckt – die Haus num mer des Ju gend zen-
trums und eine Zahl, die in Axels Ju gend als Be zeich nung für 
ge gen sei ti gen Oral sex hat te her hal ten müs sen und für so man-
ches pu ber tä res Grie nen ge sorgt hat te. Heu te stand sie für den 
Kampf ge gen die Po li zei und die Ord nungs hü ter. In ei ner Ecke 
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däm mer te ein Stum mer Die ner vor sich hin, von dem mit Nie-
ten be setz te Gür tel und Le der schnü re bau mel ten. Vom Fens-
ter aus hat te man freie Sicht auf den Tat ort. Zwar konn te man 
die Lei che nicht se hen, aber die Po li zis ten, die Pro jek to ren und 
die Leu te in den wei ßen Schutz an zü gen lie ßen nie man den im 
Zwei fel dar über, dass dort un ten et was Ver häng nis vol les pas-
siert war.

»Jetzt wi schen Sie sich erst  mal die Trä nen ab und set zen Sie 
sich. Es ge schieht Ih nen nichts. Mir sind die Kra wal le da drau-
ßen ziem lich ei ner lei. Ich brau che In for ma tio nen über eine Ka-
me ra, die oben auf dem Dach in stal liert war und die heu te Mor-
gen ent fernt wur de. Wis sen Sie et was dar über?«

Das Mäd chen schnieft e und nick te.
»Wo ist sie?«
»Ich weiß es nicht. Piver hat sie mit ge nom men.«
»Piver?«
»Ja, er wohnt auch hier. Also in die sem Zim mer, mei ne ich.« 

Ihre Au gen wa ren feucht, aber all mäh lich ge wann sie die Fas-
sung zu rück. Axel sah sich in dem Zim mer um und be merk te 
ein Paar gro ßer Kampf stie fel, ein Skate board, das hin ter der Tür 
an der Wand lehn te, und ei nen gan zen Sta pel CDs. »Heu te Mor-
gen ha ben wir am Fens ter ge stan den und euch ge se hen. Ihr habt 
ein paar Mal auf das Dach ge zeigt.«

»Was ist dann pas siert?«
»Piver ging nach un ten auf die Stra ße, um nach zu se hen, wo-

rauf ihr die gan ze Zeit zeigt, und als er wie der her auf am, war 
er ganz au ßer sich. Er sag te, da oben sei eine Ka me ra, die mit 
Si cher heit alle ge filmt hät te, die an den De mos un ten auf der 
Stra ße teil ge nom men hat ten.«

»Und was dann? Konn te ihm das nicht egal sein?«
Jetzt wein te sie wie der und schüt tel te den Kopf.
»Was hat er dann ge macht?«
»Er ist nach oben ge rannt, hat die Ka me ra ge holt und ist  wie-

der in die Woh nung ge kom men. Dann klopft e Ihr Kol le ge an 
die Tür, und Piver ist über die Hin ter trep pe ab ge hau en.«
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»Hat er die Ka me ra mit ge nom men?«
»Ja.« Sie wein te.
»Habt ihr ge se hen, was die Ka me ra auf ge nom men hat?«
»Nein, Piver woll te sie ge ra de lau fen las sen, als ihr kamt.«
»Wo ist Piver jetzt?«
»Ich weiß es nicht. Er hat nicht ge sagt, wo hin er woll te.«
»Ge ben Sie mir mal Ihr Handy.«
Sie zö ger te.
»Es ist wich tig, Herr gott noch mal!«
Er riss es ihr aus der Hand, ging die Kon tak te durch, bis er Pi-

vers Na men fand. Be vor er an rief, no tier te er sich die Num mer.
Der An ruf wur de so fort an ge nom men.
»Ha ben sich die Bul len ver pisst?«
»Piver, du sprichst mit Axel Steen, Po li zei Ko pen ha gen. Es ist 

sehr wich tig, dass du die Vi deo ka me ra, die du mit ge nom men 
hast, nicht …«

Die Ver bin dung wur de ab ge bro chen.
Er rief wie der an. Es ging kein Ruf zei chen raus. Er ver fluch te 

sei ne ei ge ne Dumm heit.
»Wie sieht Piver aus, und was hat te er an?«, frag te Axel.
Das Mäd chen gab ihm eine Be schrei bung, die zu Hun der ten 

der jun gen Men schen pass te, die die Stra ßen be völ ker ten, aber 
das muss te erst ein mal rei chen. Er rief die Ein satz zen tra le im 
Prä si di um an.

»Ich brau che so fort Or tung und Abhö rung ei ner Mo bil num-
mer. Es han delt sich um ei nen Ver däch ti gen in ei nem Mord-
fall.« Er ging hin aus auf den Flur und gab Pi vers Mo bil num mer 
durch.

Der Dienst ha ben de stell te sich quer.
»Dazu brau che ich eine rich ter li che Ge neh mi gung.«
»Ja, ja, zum Teu fel, aber bring das jetzt erst  mal in Gang. Ruf 

die Te le fon ge sell schaft an, Sta tus ›Ge fahr im Ver zug‹. Den Pa-
pier kram er le di gen wir dann spä ter. Und schick mir und Erna 
die Ge sprächs auf zeich nun gen zu, dann kann sie die schon mal 
aus dru cken.«
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Alle Ab hör maß nah men muss ten von ei nem Rich ter ge neh-
migt wer den, und for mal ge se hen konn te mit der Abhö rung 
erst be gon nen wer den, wenn die Ge neh mi gung vor lag. In drin-
gen den Fäl len gab es al ler dings die Mög lich keit, dass die Po li-
zei die Abhö rung bei der Te le fon ge sell schaft un ter dem Sta tus 
›Ge fahr im Ver zug‹ ein lei te te – in Er war tung der rich ter li chen 
Ge neh mi gung – und dann vierundzwanzig Stun den Zeit hat te, 
diese nach zu rei chen.

Axel gab eine Be schrei bung Pi vers und sei ner Klei dung durch.
»Schick ihn durch den Com pu ter. Und gib eine in ter ne Fahn-

dung nach ihm raus.«
Bei den Wor ten ›Ver däch ti gen in ei nem Mord fall‹ war Rosa 

zu sam men ge zuckt.
»Ein Mord fall? Aber … Wer ist denn tot? Piver hat doch nie-

man den um ge bracht.«
»Viel leicht nicht, aber wenn Sie ihm et was Gu tes tun wol len, 

dann brin gen Sie ihn dazu, sich zu stel len und uns die Vi deo-
ka me ra zu lie fern, denn da könn ten Bil der von dem Tä ter drauf 
sein, den wir su chen.«

»Aber was ist denn pas siert?«
»Das kann ich Ih nen nicht sa gen, aber die Ka me ra ist sehr 

wich tig für uns. Und in die sem Zu sam men hang ist es voll kom-
men un in ter es sant, ob auch Auf nah men von ir gend wel chen 
Au to no men dar auf zu se hen sind, die eine Fens ter schei be ein-
schla gen. Ver su chen Sie bit te, ihm das klarzuma chen, wenn 
Sie Kon takt zu ihm ha ben, ja? Und ge ben Sie ihm mei ne Num-
mer. Er kann rund um die Uhr an ru fen. Ich bin nur an der Auf-
nah me in ter es siert. Sa gen Sie ihm das.«
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Piver sah über die Schul ter, be vor er in den Bus stieg. Nie mand 
schien ihm zu fol gen oder ihn im Auge be hal ten zu wol len, aber 
die Be geg nung mit der Po li zei saß ihm noch in den Kno chen. 
Er zog die Ka pu ze en ger um den Kopf und setz te sich in die 
letz te Rei he, nach dem er ei nen Fahr schein ge zo gen hat te. Nor-
ma ler wei se zeig te er im mer ein ge brauch tes Ti cket vor, auf dem 
Da tum und Uhr zeit nicht mehr zu er ken nen wa ren, aber heu te 
konn te er kei nen Är ger we gen ei nes un gül ti gen Fahr scheins ge-
brau chen. Die Haut an den Wa den und den Ar men juck te in 
ei ner Mi schung aus Über mü dung, An span nung und Ent zugs-
er schei nun gen, und sein Puls war im mer noch ein krank haft 
ra sen der Beat.

Er hat te die Blau lich ter auf der Nørre bro gade mei den wol-
len und war zu erst über ein paar Hin ter hö fe und dann durch 
ei ni ge Sei ten stra ßen ge rannt. Als er ein Stück weit von sei ner 
Wohn ge mein schaft weg ge kom men war, hat te er sich wie der auf 
die et was be leb te ren Stra ßen und schließ lich auf die Nørre bro-
gade ge wagt.

Es war, als sei die Stadt zu früh ge weckt ge wor den. Der 
Schein der nächt li chen Feu er war fort, das Ta ges licht si cker te 
un barm her zig zwi schen die Häu ser blocks und ent hüll te die 
graue Mas se aus aus ge brann ten Müll con tai nern, ver kohl ten 
Au tos und über all um sich grei fen der Trost lo sig keit.

Nørrebro war un ter Be la ge rung.
Die Po li zei kurvte in ih ren blau en Ford Tran sits her um und 

hielt Leu te an, die schwar ze Kla mot ten tru gen. Ein Ring in der 
Nase oder eine blaue Sträh ne in den Haa ren, und man konn te 
si cher sein, ge filzt zu wer den. Als Piver an den Seen an kam, 
pack te ihn die Pa nik. Bul len, wo hin man sah. Und sie wa ren 
hin ter ihm her. Des sen war er si cher. Auf der Dronn ing Loui-
ses Bro stan den sie in klei nen Grup pen auf den Bür ger stei gen, 
lehn ten an Mo tor rä dern oder Ein satz wa gen und be wach ten den 
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Über gang zum Zen trum In dre By, Hel me mit Vi sier auf dem 
Kopf und Pis to len und Plas tik hand schel len am Gür tel ih rer 
Kampf an zü ge.

Er muss te se hen, dass er weg kam, aus dem Vier tel hin aus, 
und ei nen Ort fand, an dem er un ge stört se hen konn te, was auf 
der Ka me ra war. Sei ne Hand fühl te tas tend in die Ta sche, in der 
die Ka me ra lag, als sei sie ein zer brech li cher Schatz. Aber war 
sie das nicht tat säch lich, wenn die Bul len so scharf da rauf wa-
ren? Das hier war grö ßer als al les, was er bis her ge macht hat te. 
Das hier war ver dammt ernst. Viel leicht wür den die an de ren 
ihn jetzt end lich ernst neh men. Er war auf di rek tem Kon fron-
ta ti ons kurs mit den Bul len schwei nen. Und er hat te ein deu-
ti ge Be wei se für … ja, wo für? Sie hat ten Rosa ge schnappt, oder 
etwa nicht? Wie sonst hät te der Schnüf er ihn von Ro sas Handy 
aus an ru fen kön nen, nur eine hal be Stun de, nach dem er ih nen 
durch die Lap pen ge gan gen war?

Er ver such te, die Er eig nis se der Nacht und des Mor gens Re-
vue pas sie ren zu las sen. Er hat te ge ra de die Vi deo ka me ra vom 
Dach ge holt und her aus ge fun den, wie sie funk tio nier te, als die 
Grü nen an die Tür ih rer Wohn ge mein schaft häm mer ten.

Ein paar zu Eis ge fro re ne Se kun den lang hat ten sie sich an-
ge starrt, in der Kü che, Rosa, Liz und er. Rosa war die Ers te, die 
sich be weg te. Sie sprang auf und rann te mit flam men der Pa nik 
im Blick um her.

»Was sol len wir denn jetzt bloß tun?«
Liz pack te sie, drück te sie auf den Stuhl und be deu te te ihr, 

lei se zu sein. Sie flüs ter te: »Be ru hi ge dich!«, aber ihre Mie ne 
schrie die Wor te ge ra de zu. Liz zeig te auf ihn.

»Was ist mit den Brand bom ben?«, frag te sie.
Eins der Zim mer hat ten sie Deut schen aus Kreuz berg über-

las sen. Dann wa ren da auf ein mal die Molo tows ge we sen. Piver 
hat te es krass ge fun den, aber Liz hat te ih nen ge sagt, sie soll ten 
die Din ger weg schaf en, we gen der Feu er ge fahr. Die Deut schen 
wa ren nach den nächt li chen De mon stra tio nen nicht zu rück-
ge kom men, aber die Fla schen mit dem Ben zin stan den im mer 
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noch im Zim mer. Liz hat te ner vös aus ge se hen, ner vö ser als er 
die hüb sche und sonst so selbst si che re Punk erin je er lebt hat te.

»Wenn sie die hier fin den, sind wir ge lie fert«, sag te sie ver-
zwei felt.

Piver spür te sei nen Puls am Hals wie eine har te Trom mel, die 
ei nen im mer schnel le ren Takt schlug. Dann sprang er auf und 
pack te Liz am Arm.

»Ich ver schwin de jetzt«, sag te er.
Liz war cool. Sie hat te ihn ge hen las sen, we gen der Vi deo-

ka me ra. Po li zei be such kann te sie aus dem R 3, wo sie ein paar 
Jah re ge wohnt hat te. Aber im Kas ten, wie ihre Kom mu ne auf-
grund der Form des Hau ses hieß, wa ren die Schwei ne vom PET 
oder der Po li zei bis her nicht auf ge taucht. Der Kas ten war nicht 
rich tig au to nom, nicht wie die drei Re vo luz zer kom mu nen in 
Nørrebro, die ein fach nur R 1, R 2 und R 3 ge nannt wur den. Ge-
nau wie er selbst. Er war auch kein Au to no mer, ob wohl er in-
zwi schen fast zwei Jah re da für ge kämpft hat te, ak zep tiert zu 
wer den. Viel leicht war das hier sein Ti cket in den in ner cir cle?

Bei sei nem ers ten Be such im R 3 war er ge ra de zu an däch tig ge-
we sen. Er hät te es ger ne ver bor gen, zit ter te aber bei na he vor 
Ehr furcht.

»Du weißt schon, wo für R 3 steht, oder?«, frag te Liz, als sie 
den Knopf der Sprech an la ge drück te.

»Klar. Re vo luz zer kom mu ne 3.«
»Gut, du hast dei ne Haus auf ga ben ge macht. Und sei bloß 

nicht pein lich, das sind alte Freun de von mir.«
Ja, und ob er sei ne Haus auf ga ben ge macht hat te. Hier wohn-

ten sie, die aus Pro test ge gen die Ab schie bung ei nes schwu len 
Ira ners die Bü ros der Aus län der be hör de in Brand ge steckt hat-
ten. Und die Ge rüch te be sag ten, dass ei ni ge von ih nen mit von 
der Par tie ge we sen wa ren, als vor ein paar Jah ren eine Brand-
bom be in die Ga ra ge des In te gra ti ons mi nis ters ge wor fen wur de, 
so dass um ein Haar das gan ze Haus nie der ge brannt wäre. Hier 
zu sein be deu te te, ein Teil da von zu wer den. Zwar weh te hier 
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nicht un be dingt der Wind der Ge schich te, aber doch im mer hin 
der flie gen der Pflas ter stei ne, und er war ganz elek tri siert ge we-
sen, als ih nen ein hochge wach se ner Kerl mit kur zen Haa ren die 
Tür zum R 3 ge öf net und sich mit den Wor ten »Pe ter, aber alle 
nen nen mich Pa ris« vor ge stellt hat te.

»Du kannst also Tex te be ar bei ten und Sei ten layo uten?«, hat te 
Pa ris ge fragt, ohne dar auf zu war ten, dass Piver sei nen Na men 
nann te. So je man den brauch ten sie fürs AFA-Blatt und für ein 
paar Ho mepa ges.

AFA, An ti fa schis ti sche Ak ti on, es war, als käme er nach ein 
paar Jug end spie len in die Na tio nal mann schaft. War es nur we-
gen Liz? Nein, sie hat te ihn mit ge nom men, weil er et was konn te.

Fie ber war me und un deut li che Sze na ri en wa ren vor sei nem 
in ne ren Auge er schie nen. Er als ge fei er ter Held, aus der Un ter-
su chungs haft ent las sen, auf den Stu fen des Amts ge richts, von 
wo aus er die In ter na tio na le vor meh re ren Hun dert Au to no men 
und lau fen den Fern seh ka me ras sang. Wenn er auf den Kom-
mu nen tref en sprach, wur de es still, und man hör te ihm zu. Er 
kam ohne Um schwei fe zur Sa che und er klär te, wo und wie sie 
zu schla gen und ei nen ma xi ma len Ef ekt er zie len konn ten. Und 
er bot je des Mal an, die ge fähr lichs ten Auf ga ben zu über neh-
men, ob wohl Liz’ Bli cke ihn an fleh ten, es nicht zu tun. Er war 
auf dem Weg in den in ners ten Kern. Hat te er ge glaubt.

Aber dem Rat schlag, nicht pein lich zu sein, hat te er nicht 
Fol ge leis ten kön nen. Zwi schen Boh nen pas te te und Lin sen sa-
lat hat te er ge fragt, ob denn wohl ein paar span nen de Ak tio nen 
ge plant sei en. Liz hat te die Au gen ver dreht, und ein läh men des 
Schwei gen hat te ein ge setzt, be vor Pe ter Pa ris ihn kalt an sah und 
frag te, wo her er kom me.

»Aal borg«, hat te er ge ant wor tet, den Mund voll mit brau nem 
Reis.

Das Ur teil stand fest.
»Du musst et was an dei nem Ak zent tun«, hat te Liz spä ter 

 ge sagt. »Und ler nen, zum rich ti gen Zeit punkt die Klap pe zu 
hal ten.«


